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* Jahrgang 4

Spekulation
um den Hunger

DZ Amsterdam, 1. Oktober.

. Die furchtbare Hungersnot in Indien ist
weder eine Erscheinung des Krieges, nqch die
Folge mangelhafter Verkehrsverbindungen,
noch Schuld der indischen Bauern. Sie bildet
nur Mittel zum Zweck der britischen Politik
und stellt den schauerlichen Hintergrund eines
verborgenen Ringens um Englands Selbstbe-
hauptung in Indien dar. So viele Dummheiten
man in der englischen Presse über die uner-
hörten Zustände lesen kann, immer wieder
bricht sich die Wahrheit Bahn, dass die indische

Regierung in Neu-Delhi selbstverständlich nicht
ohne Einwilligung Londons für die Notlage der
indischen Bevölkerung verantwortlich ist. Das
beweisen die -scharfen Angriffe gegen den In-
dienminister Amery im englischen Parlament
und nicht zuletzt die Auslassungen oppositio-
neller Politiker in der Presse. Das frühere
Oberhausmitglied Lord Straboli forderte erst
letzthin, d'ass Amery die Verantwortung auf
sich nehmen und zurücktreten müsse. Damit
hat er die Schuld der britischen Regierung in
London und Neu-Delhi am Hungertod Tausen-
der von Indern unzweideutig festgestellt.

Die Hungersnot in Indien ist von London
gewollt und künstlich herbeigeführt worden.
Sie soll dazu dienen, die nationalindische Frei-
heitsbewegung niederzuhalten. So ist begreif-
lich, dass man in amtlichen Kreisen immer wie-
der versucht, vor der Weltöffentlichkeit die
Inder selbst mit der Schuld an dem furcht-
baren Hungerelend zu belasten. Aber so sohneil
vergisst die Welt ja nicht, dass Hunger und
Blei, Opium und Seuchen seit jeher Mittel der
britischen Selbstbehauptung in Indien gewesen
sind. Das unterstreicht auch der amerikanische
Journalist und Schriftsteller Riloje Fisher in
einer Rede in der Stadthalle von San Fran-
zisko unter lebhaften Zustimmungskundgebun-
gen einer unübersehbaren Menschenmenge.

Fisher stellte fest, England wäre entgegen sei-
ner Agitationsbehauptungen durchaus in der
Lage, Indien die Freiheit zu geben, wenn es
das nur ernsthaft wolle. Kein Geringerer als
der jetzt scheidende Vizekönig Lord Linlithgow
habe erklärt: „Indien war niemals so anti-
britisch wie heute: Es hat nur einen Wunsch:
frei zu sein." Linlithgow hat zugegeben, dass

die britische Armee in Indien eine Okkupa-
tionsarmee darstelle. Fisher erklärte weiter,
Churchill habe Sir Stafford Cripps auf Druck
Washingtons nach Indien entsandt. Er habe
aber niemals die Absicht gehabt, den bereits
entstandenen Schaden zu reparieren, sondern
die Entsendung Cripps' benutzt, um ihn kalt-
zustellen. Stalin erschiesse seine Rivalen, Chur-
chill verschlucke sie, erklärte Fisher. Alle

- Sachkenner seien sich darüber klar, dass über
Nacht Indien eine politische Einheit darstellen
könne, wenn die Engländer das wollten. Für
die politische Freiheit sei Indien, aber nicht

England reif. '
,

Diese harten Wahrheiten, gesprochen und
begeistert bejubelt in San Franzisko, werfen
ein eigentümliches Schlaglicht auch auf ge-
wisse Hintergründe des Kampfes um Indien,
nämlich auf die Frage, wer sich auf die Dauer

dort behaupten wird: England oder die Ver-

einigten Staaten? Hier tritt eine Rivalität zu-
tage, die den Wert der britisch-amerikanischen
Allianz zur Genüge kennzeichnet. Der Erb-
anspruch der Vereinigten Staaten an das bri-
tische Empire wird in England trotz oder ge-
rade wegen der steigenden militärischen Not-
lage immer mehr erkannt und sehr, sehr ernst
genommen. Kein vernünftiger Mensch wird,
den Wall-Street-Juden, diesen Drahtziehern des

von Roosevelt vertretenen amerikanischen Im-
perialismus, glauben, dass sie für die hungern-

den Inder überhaupt nur den kleinen Finger
rühren würden. Ihnen ist die Not Indiens auch
nichts anderes als Mittel zum Zweck, England
aus dem Sattel zu heben und die Ausbeutung

des reichen Landes zu übernehmen. Daraus
. machen die Yankees ja schor lange kein Ge-

heimnis mehr. ,

Die Kaltschnäuzigkeit, welche die Londoner
Verantwortlichen bisher diesen Tendenzen
gegenüber bewiesen haben, kennzeichnet nur
wieder einmal mefhir die Tatsache, dass England
sich den Vereinigten Staaten auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert hat Churchill musste sich
in Quebec dazu bequemen, die amerikanischen
Offensivabsichten in Ostasien durch eine Of-
fensive gegen Burma zu unterstützen und dafür
seine europäischen Pläne erheblich zurückzu-
stecken. Wir verkennen nicht, dass dieser Ent-
schluss Churchills- dadurch erleichtert wurde,
dass die nationale Freiheitsbewegung Indiens
von Burma her immer gefährlicheren Auftrieb
erhielt. Dort stehen nicht nur Japans Armeen,
sondern auch die indische Freiheitsarmee, dort
befindet sich das Hauptquartier Subhas Chan-
dra Böses, des Führers und Rufers im Frei-
heitskampf Indiens, von dortner infiltriert der
von England so sehr gefürchtete .Geist des
Aufruhrs und der ständigen Ermutigung. Lon-
don müss heute sehen, dass selbst eine Hun-
gersnot von unerhörtem Ausmass den indischen
Freiheitswillen nicht mehr niederzwingen kann.

Vor dem grausigen Hintergrund der ver-
hungerten und ausgezehrten indischen Massen
agiert aber noch eine dritte Figur: Moskau. Die
„Politik der Spekulationen auf gegenseitigen

N Betrug", wie sie von den Briten und Ameri-
kanern heute immer noch mit einer gewissen
Zurückhaltung betrieben wird, sucht Moskau
von dieser Bühne zu verdrängen. Ganz offen-
bar aber zeigt sich die Sowjetunion bestrebt,
die steigende Rivalität der angelsächsischen

' Mächte im indischen Raum zu seinem Vorteil
auszubeuten. V/ie weit diese Bestrebungen ge-
diehen sind, wird hinreichend durch die Mel-
dung veranschaulicht, dass die kommunistische
Partei in Indien stillschweigend in das Stadium

' der. ..Legalität" getreten ist Die bolschewisti-
sche Hetze glaubt um so erfolgreicher ans
Werk gehen zu können, als die Verproletari-

• sierung weiter Bevölkerungskreise in Indien
durch die schnellwachsende Rüstungsindustrie
erheblich fortgeschritten ist.,Von den Gewerk-
schaften wird eine intensive Agitation unter
den Rüstungsarbeitern .betrieben. Die durch
Hunger und Seuchen weit um sieh greifende
Verelendung der Massen gerade in diesen In-
dustriegebieten bildet dafür einen fruchtbaren
Boden. In dieser Beziehung erweist sich die
von England künstlich und bewusst herbei-
geführte- Hungersnot als ein zweischneidiges

-Schwert Immerhin" dürften die Bäume Mos-
k?us nicht in den Himmel wachsen, da die
überwiegende Mehrheit der indischen Bevöl-
kerung den Kommunismus aus religiösen Grün-
den ablehnt.

Die zum entscheidenden Kampf um Indien
von allen Seiten mobilisierten Kräfte. Armeen.

" Hungersnot. Unterdrückung, Vergewaltigung
kennzeichnen nur die Härte dieses Kampfes.
390 Millionen Inder sind heute bereit, an der
Seite der Dreierpaktinachte pegenihreUnter-
drücker zu kämpfen bis zum endgültigen Sieg,
der ihnen die Freiheit bringen wird. ■ K. H. G.

Ein aufschlussreiches Telegramm
Die pessimistischen Betrachtungen über die

militärische und politische Entwicklung in
Italien wird durch das freimütige Bekenntnis
der Zeitschrift „New Statesman and Nation"
unterstrichen. Die Deutschen hatten erkannt
— so heisst es dia — dass die Besetzung
von gröster Bedeutung war. Sie befreiten
Mussolini. Unser Oberkommando setzte sein
ganzes Vertrauen auf Badoglio und den König.
Wenn der König und- Badoglio jetzt Flücht-
linge hinter unserer Front, sind, dann dürften
sie für uns eher eine Belastung als ein
Vorteil sein. Es wird kaum noch einen Ita-
liener geben, der auf sie hört. Dass dies nicht
die Privatmeinung einer englischen Zeitschrift
ist, sondern die Auffassung der britischen Re-
gierung einschliesslich Churchills, geht aus
dem Wortlaut des Telegramms her-
vor. D-as der britische Premierminister am 18.

August während der Verhandlungen mit Ba-
doglio und General Alexander, dem britischen
Oberbefehlshaber auf Sizilien, sandte. . Der
Text dieser höchst bedeutsamen Kundgebung
wird durch die Veröffentlichung der Unter-
hausrede Churchills in der „Times" erst jetzt
bekannt, nachdem Reuters Auslandsfassungen
der Churchill-Rede ihn unterschlagen hatten.
Damair erklärte Churchill: „Sie sind ohne
Zweifel von den Fühlern unterrichtet, die Ita-
lien zu uns ausgestreckt hat, und der Antwort,
die wir darauf erteilten. Die grösste Gefahr
für uns wäre, wenn sich die Deutschen Roms
bemächtigten und dort eine faschistische
„Quislingregierung", sagen wir unter Farinac-
ci, einsetzen würden. Nicht weniger unange-
nehm wäre es. wenn Italien der Anarchie zu -
triebe. Ich zweifle, dass Badoglio sich bis
zu dem Tag halten kann, den wir für unsere
Landung auf dem Festland bestimmt haben.
Wenn es ihnen gelingen würde, den Angriff zu
beschleunigen, ohne allzu grosses Risiko, so
wäre damit viel gewonnen."

Alle drei Befürchtungen, die Churchill in
diesem Telegramm ausdrückt, sind eingetrof-
fen, und zwar schlimmer, als der Premier-
minister es annahm. Rom befindet sich in
deutscher Hand-, Der Faschismus ist wieder
aufgerichtet und" sogar unter dem Duce per-
sonlich. In weiten Kreisen Italiens, vornehm-
lich aber in denen, die die Alliierten besetzt
halten, herrscht die Anarchie.

Doch nicht nur militärisch, sondern auch
politisch hat England Grund, von verfehlten
Hoffnungen zu sprechen. Die Stellung zwi-
schen den USA und den Sowjets hat d-ie Selb-
ständigkeit Englands bereits so stark erschüt-
tert, dass ein lebhafter Meinungskrieg dar-

über entstanden ist, an wessen Seite man das
Prestige von früher noch retten kann. Des-
halb sucht man unter allen Umstän-den eine
einheitliche Ausrichtung der Absichten her-
beizuführen, ohne dass es bisher gelungen
wäre, Moskau von dieser Notwendigkeit zu
überzeugen. In einem Leitartikel der „Times",
der vorp britischen Nachrichtendienst verbrei-
tet heisst es, ein dauerndes Militärbünd-
nis zwischen Grossbritannien und den Verei-
nigten Staaten sei ein Trugbild. We-
der vom Standpunkt d-er britischen Sicherheit
würde eine enge Anlehnung Grossbritanniens
an die USA die gewünschte Sicherheit geben.
Ausserdem würde ein solches enges Zusammen-
stehen aus den britischen Inseln nichts ande-
res als einen weit vorgeschobenen Stützpunkt
machen.

Letzte Meldung: Her Wehrmachtbericht

Voller Abwehrerfolg bei Saporoshje
Von 250 angreifenden Panzern 140 vernichtet — Vorstösse britischer
Panzer südlich des Vesuvs abgewiesen — Grosse Erfolge der Kriegsmarine

und Luftwaffe im September
Ans dem Führerhauptquartier, 1. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt: i
An der Landfront des Kuban-Brückenkopfes

wiesen unsere Trüppen mehrere starke An-
griffe der Sowjets, ab. Feindliche Kampfgrup-
pen, die erneut zu landen versuchten, wurden

vernichtet.
Im Kampfraum südöstlich Saporoshje brach-

ten die' gestrigen Kämpfe einen vollen Ab-

wehrerfolg. Die mit stärksten Infanterie- und
Panzerkräften unternommenen Durchbruchs-
versuche des Feindes wurden abgeschlagen.
Die Sowjets erlitten hohe blutige Verlusle, von
250 angreifenden Panzern wurden 140 ver-
nichtet.

Am mittleren Dnjepr sind noch erbitterte
Kämpfe um einzelne feindliche Brückenköpfe
im Gange.

In Verschiedenen Abschnitten der Mitte und
im Norden der Ostfront wurden örtliche An-
griffe der Sowjets abgewiesen.

Die Luftwaffe griff mit zusammengefassten
Kampf-, Sturzkampf- und Schiachtfliegerver-
biinden wirkungsvoll in die Kämpfe südost-
wärts Saporoshje und am mittleren Dnjepr ein.

_

Ein Unterseeboot versenkte im Schwarzen

Meer einen feindlichen Dampfer von 800 BRT.
An der süditalienischen Front kam es gestern

nur südlich des Vesuvs zu nennenswerten
Kämpfen. Vorstösse britischer Panzerkräfte
wurden dort abgewiesen.

Im Mittelmeer erzielte die Luftwaffe Bom-
bentreffer auf zwei feindlichen Kriegsfahr-
zeugen und beschädigte sie schwer. Beglei-
tende Jäger schössen hierbei drei feindliche
Flugzeuge ab.

Bei den feindlichen Luftangriffen am 29.
September und in der Nacht zum 30. Sep-
tember wurden trotz ungünstiger Witterung
über Westdeutschland und dem niederländi-
schen Küstengebiet 14 feindliche Flugzr-ige
abgeschossen.

Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten im
Monat September: ein Schlachtschiff, drei
Kreuzer, 20 Zerstörer, drei Torpedoboote, 13
Schnellboote, ein Unterseeboot und mehrere
Kleinst-Unterseeboote, iwei Minensuchboote,
zwei Bewacher und 20 Landungsboote.

Beschädigt wurden: ein Schlachtschiff,
18 Kreuzer, 17 Zerstörer, ein Torpedoboot, acht
Schnellboote, 15 Landungsboote und fünf an-
dere Kriegsfahrzeuge.

Ferner wurden 55 Handelsschiffe mit zu-
sammen 315 700 BRT und ein Transportsegler
versenkt oder vernichtet und 133 weitere
Schiffe mit über 600 000 BRT beschädigt.

Die Beschädigungen zahlreicher getroffener
Kriegs- und Handelsschiffe sind so schwer, dass
auch mit der Vernichtung eines Teiles dieser

■Schiffe gerechnet werden kann.

Sühne für Mord und Überfälle
Den Haag, 1. Oktober.

Wie der Höhere ff- und Polizeiführer Nordwest
mitteilt, hat das Polizeistandgericht Amsterdam
am 30. September 1943 die folgenden Niederlän-
der zum Tode verurteilt:

1. Den jüdischen Medizinstudenten Leo FrUdaaus. Amsterdam, geb. 1. 8. 1923.in Amsterdam;
2. den Biologiestudenten (Halbjuden) Hans Ka-

tan aus Amsterdam, geb. am 9. 8. 1919 in
Hilversum;

3. den Studenten Sape Kuiper aus Delft geb.
am 3. 2. 1924 in Arnheim;

4. den Physiklehrer Johannes van Mierlo aus
Nw. Amstel, " geb. am 21. 10. 1907 in Den
Helder;

5. den Gymnastiklehrer Henri H. Geul aus Am-
sterdam, geb. am 12. 5. 1916 in Blora auf Java;6. den Studenten Johannes Kaishoven aus Am-
sterdam, geb. 31. 12. 1922 in Amsterdam; - -

7. den Maschinistenschüler Louis Boissevain aus
/ Bussum, geb. am 27. 6. 1922 in Arnheim;

8. den Studenten Antoon pieyte aus Delft. geb.
am 8. 6. 1917 in Amsterdam;9. den Büroangestellten Gideon Boissevain aus
Amsterdam, geb. am 6. 6. 1921 in Schiedam;

10. den Mechaniker Jan Karel Boissevain aus
Amsterdam, geb. am 24. 5. 1920 in Schiedam;11. den Schriftsteller Walter Brandligt aus Epse/

' Gelderland, geb. am 14. 5. 1901 in Kempen;
12. .den Journalisten Maarten van Gilse aus Am-

sterdam, geb. am 12. 6. 1916 in München;13. den Pikeur Dionysius Remiens aus Ernster-
dam, geb. am 6. 9. 1919 in Schoorl;

14. den Radiotechniker Antoine Th. Broeckman
aus Blaricum, geb. am 18. 7. 1911 in Laren;

15. den Berufslosen Petrus Pooters aus Amster-
dam, geb. am 28. 8. 1911 in Amsterdam;

16. den Medizinstudenten Olaf Th. Thomsen aus
Amsterdam, geb am 17. 12. 1919 in Banstang

i (Nied.-Indien);17. den Büroangestellten Anton J. Th. Koreman
aus Amsterdam, geb. 15. 12. 1915 in Semarang
auf Java;18. den Monteur Victor van Swieten aus Eemnes,
geb. am 11. 11. 1906 in Rijswijk:

19. den Medizinstudenten Johann Roemer aus
Amsterdam, geb am 24. 2. 1921 in Amsterdam.

Die Todesurteile sind nach Prüfung der Gna-
denfrage in den frühen Morgenstunden des 1. Ok-
tober 1943 vollstreckt worden. Damit haben die
Morde an • Generalleutnant Seyffardt. Kom-
mandeur der Freiwilligenlegion „Niederlande", an
Minister. Posthuma und anderen -führenden
Persönlichkeiten der Niederlande, eine Anzahl von
Elsenbahnanschlflgen und eine Reihe von Raub-
überfällen ihre Sühne gefunden. Ein eingehender
Bericht . über die Verhandlung des Polizeistand-
gerichtes Amsterdam vom 30. September 1943folgt • ;»

Roskam scheidet aus seinem Amt
DZ Den Haag. 1. Oktober.

Das Reichskommissariat gibt bekannt:
Der Reichskommissar für die besetzten nie-

derländischen Gebiete hat mit Wirkung vom
30. September 1943 Herrn E. J. Roskam auf

seinen Antrag ehrenvoll aus dem ' Amte als
Bauernführer des Niederländischen Land-
standes entlassen.

Nur ein Stützpunkt der USA
England fühlt die volle Abhängigkeit von Washington - „Times”: Dauerndes Militär-
bündnis mit USA ein Trugbild - Moskau wird um Toleranz gebeten - Churchill

bestätigt den. Misserfolg in Italien - Die deutsche Kriegführung war schneller
Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung

DZe Berlin, 1. Oktober.
Wie bereits berichtet, hat man sich in Lon-

don und Washington genötigt gesehen, den
Optimismus, den bis vor acht Tagen die Agi-
tation noch künstlich genährt hatte, immer
mehr einzudämmen. Die Gründe dafür sind,
dass militärisch die Entwicklung sowohl an
der Ostfront wie in Italien einen anderen Ver-
lauf genommen hat, als ursprünglich ange-
nommen. Hinzu kommt die besonders in Eng-
land bedeutend verschlechterte Lage in der
Versorgung der Bevölkerung mit den lebens-
notwendigen Bedarfsgütern, über die an an-
derer Stelle berichtet wird.

Zwischen Washington und Moskau
„Manchester Guardian" setzt sich auch für

eine noch stärkere Zusammenarbeit mit
der Sowjetunion ein. Die Ernennung
des stellvertretenden sowjetischen Aussen-
kommissars Wyschinski sei, wie das Blatt
weiter berichtet, ein genügender Beweis
dafür. Dass die Sowjetunion in die
westlichen und südeuropäischen Probleme hin-
eingezogen zu werden wünsche. Für den Er-
folg der Konferenzen sei. wie das Blatt ab-
schliessend betont, eine Voraussetzung uner-
läßlich — der Geist wohlwollender Toleranz,
der zu gegenseitigem Vertrauen führe. Eng-
land müsse dieses Vertrauen der Sswjetunion
entgegenbringen und in den grossen wie in
den kleinen Angelegenheiten das gleiche Ver-
trauen fordern.

Die wahre Sache Frankreichs
Ansprache Lavais vor dem Pariser Stadtrat

DZ Paris. 1. Oktober.
Der . französische Regierungschef Pierre

Laval wurde am Mittwochnachmittag im Pari-
ser Stadthaus von dem Pariser Stadtrat und
dem Ratjdes Seine-Departements empfangen.
Laval erklärte in einer Ansprache, dass er
immer für die Sache Frankreichs eingetreten
sei. Was seine Aussenpolitik . gegenüber Eng-
land betreffe, so habe er niemals aus Hass ge-
handelt, sondern weil England sich immer zwi-
schen Frankreich und Deutschland gestellt
habe. 'uaval betonte, dass die bolschewistische
Gefahr von Frankreich 1 ferngehalten werden
müsse und er deshalb den deutschen Sieg
wünsche, weil die deutsche Wehrmacht allein
imstande sei, einen Wall gegen den Bolsche-
wismus zu errichten.

Laval warf bei seiner Rede auch einen Blick
auf die Vergangenheit. Der Krieg, so führte er
aus, sei das Werk der Volksfront gewesen. Ein
Land habe die Pflicht, Krieg zu führen, wenn
es sich verteidigen müsse, aber Frankreich sei
nicht angegriffen worden. Ein Volk könne
Krieg führen, wenn es Hunger habe. Frank-
reich habe aber keinen Hunger gehab . Es
habe Deut.-chland wegen des Korridors von
Danzig den Krieg erklärt, und dabei wiisste er
aus seiner eigenen Erfahrung, dass in Genf
die Vertreter ailer Länder einstimmig aner-
kannten. Dass der Korridor von Danzig die
grösste Übeltat des Vertrages von Versailles
gewesen sei. Frankreich habe sich angeblich
für Polen geschlagen, dabei würden aber auch
die Sowjets Polen ja nie wiederherstellen.

Grandi organisierte den Staatsstreich
Anklagen der faschistischen Presse — Badoglios Beute aus Addis Abeba

Telegramm unseres Korrespondenten

DZp Mailand, 1. Oktober.

In der „Layoro . Fascista", dem bekannten
Organ Mussolinis, wird gegen den letzten Prä-
sidenten der durch Badoglio aufgelösten
faschistischen Kammer, Dino Grandi, die An-,
klage erhoben, den. Sturz Mussolinis organi-
siert und den Staatsstreich vom 25. Juli herbei-
geführt zu haben. Nach dem Zusammentreffen
Mussolinis mit dem Führer habe sich Grandi
zu Mussolini begeben, um die Lage zu sondie-
ren. ihn sei unmittelbar nachher Bado-
glio auf dem Laufenden gehalten worden. Beide
hätten sich dann zusammen zum König bege-
ben und dieser habe ihre Vorschläge zur
Durchführung -des Staatsstreiches unter der
Bedingung genehmigt das das Heer mitmaohe.
Während Badoglio mit., den militärischen Vor-
bereitungen beschäftigt war, habe Grandi noch-
mals Mussrlini aufgesucht, um ihn unter einem
_Vorwand _

zur, Einberufung _des_grossen._ Rates
des Faschismus zu bewegen, was ihm auch ge-
lungen sei. Unmittelbar darauf habe ir einem
Hotel in Rom eine von Grandi und Badoglio

veranstaltete Beratung von Politikein, Finanz-
männern, Intellektuellen und Grossindustriel-
len stattgefunden. Aus den Teilnehmern sei
ein ständiges politisches Hauptquartier gebil-
det worden. Die weitere Darstellung deckt sich
mit den bereits bekannten Angabei. über den
Verlauf der historischen Sitzung des grossen
Rates des Faschismus.

Marschall Graziani hat mit seiner durch
Radio verbreiteten Rede das Signal zum scho-
nungslosen Angriff der faschistischen Presse
auf Marschall Badoglio gegeben. In der
„Stampa" wird Ihm u.a. vorgeworfen, er habe
mit wenig wählerischen Mitteln ein mehrere
100 Mill. Lire betragendes Vermögen errafft
Als Vizekonig von Abessinien sei Badoglio mit
zwei Eisenbahnwagen voll kostbarer Teppiche,
Gold. Silbe, und Kunstgegenständen au^jAddis
Abeba nach Italien zurückgekehrt. Vier er-
beutete kostbare Vasen des Negus habe er
einem indischen Maharadscha für 28 Mill. Lire
verkauft Ferner habe er mit seinen Getreuen
die in Abessinien errichteten Staatsmonopole
zu seinem Vorteil ausgebeutet

SPIEL MIT DEN VÖLKERN
Die Wege der englischen Politik im Nahen Osten

DZ Istanbul. 1. Oktober.

DIE Problematik der Beziehungen Englands
zu seinen Verbündeten spiegelt sich deut-

lich in der politischen Entwicklung der letzten
Zeit in den Ländern des Nahen Ostens, die für
England nicht irgendein Interessengebiet, son-
dern der vielleicht wichtigste Sicherungsraum
seines Empirebesitzes sind. So vielgestaltig auch
hier das Bild der einzelnen politischen Erschei-
nungen ist, so eindeutig ist doch der Gesamt-
eindruck, der die Ergebnisse'der Verhandjun-
gen zwischen Churchill, Roosevelt und Stalin
bestätigt und in mancher Hinsicht vielleicht
aufschlussreiche Ergänzungen liefern kann.
Nirgends hat England so viel Gelegenheit, sein
Eintreten für die „kleinen Völker" in die Tat
umzusetzen wie hier, nirgends aber zeigt sich
auch so deutlich die Unehrlichkeit dieser Be-
reitschaft. i

Sehr bezeichnend für die allgemeine Einstel-
lung der englischen Politik sind .einige Nach-
richten, die aus den Kreisen polnischer Flücht-
linge kommen und keinen Zweifel darüber
lassen, dass England sich bemüht, die polnische
Frage, die ja mit dem Beginn dieses Krieges
nun einmal wesentlich verknüpft ist, in aller
Stille zu liquidieren. Die vielen tausend polni-
schen Frauen und Kinder, die sich aus der
Sowjetunion auf iranisches Gebiet flüchten
konnten und dort in Lagern untergebracht sind,
haben jetzt die Aufforderung erhalten, sich
für eine neue „Evakuierung" registrieren zu
lassen. Der erste Transport polnischer Zivil-
flüchtlinge ist bereits in Mexiko eingetroffen,
und allmählich sollen alle polnischen Zivilisten
aus dem Nahen Osten nach Amerika und Süd-

Afrika abgeschoben werden. Diese Massnahme
hat unter den polnischen Truppenteilen be-
greifliche Unruhe ausgelost, ist aber darüber
hinaus von grundsätzlicher Bedeutung für die
Beurteilung der englischen Politik, die, viel-
leicht aus innenpolitischen Gründen, nach aus-
sen hin mit angeblichen Gegensätzen zur,S-
owjetunion kokettiert, in Wirklichkeit aber gar
nicht daran denkt, sich ihr grosses, politisches
Spiel durch solche „kleinlichen Rücksichten"
stören zu lassen. Auch die Narrenfreiheit, die
man den Vertretern polnischer und anderer
Emigrantengruppen in London und neuerdings
in Kairo gewährt, kann darüber nicht hinweg-
täuschen. In den Nahostländern, die der Schau-
platz dieses letzten Aktes des polnischen
Dramas sind, tragen diese Vorgänge dazu bei,
die tiefe Resignation zu verstärken, die sich
der nüchtern denkenden politischen Führer in
Steigendem Masse bemächtigt.

Ein politisches Manöver, das die Nahostvölker
unmittelbar trifft, aber auf der gleichen grund-
sätzlichen Linie liegt, ist das englische Spiel
mit der „Arabischen Union", von der in der
letzten Zeit wieder so viel die Rede war. Der
einzige konkrete Sinn dieses Unternehmens —

darauf ist von uns von Anfang an hingewiesen
worden — ist der Versuch der Schaffung eines
geschlossenen Nahostministeriums, solange die
augenblicklichen verhältnismässig günstigen
politischen Voraussetzungen dafür vorhanden
sind. Eine ernsthafte Störung ist dabei aller-
dings die Haltung der Türkei, die man unbe-
dingt in irgendeiner Form einbeziehen möchte,
die aber die Tendenz verfolgt, heute gegenüber
den europäischen Problemen die gleiche Zu-
rückhaltung zu üben, die ihr die loyale deut-
sche Politik nach Osten und Süden hin ermög-
licht hat. Die letzten Äusserungen der türki-
schen Staatsmänner lassen dariiber keinen
JCweifel, dass mit dem Argument, der Krieg
„sei doch nun entschieden", in Ankara nichts
zu machen ist.

Nachdem so die neue Werbung um die Türkei
erfolglos geblieben war. hatten die arabischen
Probleme für England nur noch eine erheblich
verminderte Bedeutung, zumal es sich zeigte,
dass die politischen Ambitionen Amerikas über-
raschend leicht aus dem Felde zu schlagen
waren. Die amerikanische Politik, die nach der
Landung in Nordafrika zunächst auch in den
arabischen Ländern und weiter bis nach Indien
hinüber gerne ihre Kraft gezeigt hatte, erwies
sich doch für eine ernsthafte politische Aktion
als sehr schlecht vorbereitet. Die ~New York
Times" versuchte es kürzlich in einem Bericht
aus Kairo so darzustellen, dass die amerikani-
sche Politik wider ihren Willen in die Nahost-
probleme hineingedrängt worden sei. Es mag
dahingestellt bleiben, ob der amerikanische
Leser sich so leicht über einen Misserfolg hin-
wegtäuschen lässt. Fest steht, dass die amerika-
nischen Abgesandten durch alle möglichen
Kundgebungen in den Ländern des Nahen
Ostens grosse Hoffnungen erweckt haben, deren
Nichteinlösung ihnen heute mit grosser Er-
bitterung vorgehalten wird. Selbst in Iran, wo
besonders wirtschaftliche Gründe, nicht zuletzt
auch die Nähe des kaukasischen ölgebietes, den
Amerikanern besondere Anstrengungen loh-
nend erscheinen Hessen, ist bereits ein Nach-
lassen ihrer Aktivität festzustellen.

Infolge der Zurückhaltung der Türkei und
der ebenfalls neutralen Haltung des südarabi-

-schen-Königreiches unter Ibn Saud ~tst~ die in
den letzten Monaten so viel bewegte iranische
Frage zu einer rein inneren Angelegenheit der
ehemals osmanischen Reichsteile geworden, die
von England nun seit 25 Jahren mit Mandaten
und "ideren politischen Konstruktionen ein-
geschränkter Selbständigkeit um die verspro-
chene Freiheit betrogen worden sind. Bei der
grossartig angekündigten „Panarabischen Kon-
ferenz", die jetzt in Kairo zusammentreten soll,
handelt es sich dabei um nichts weiter als einen
Appell der seit 25 Jahren von England abhän-
gigen und auf England hoffenden arabischen
Persönlichkeiten, die sich um die haschemiti-
sche Dynastie und einige ehrgeizige Berufs-
politiker gruppieren. Die Herrscherfamilie, die
von England im Irak und in Hern syrischen
Teil'pSiet Transjordanien geduldet wird, ist
besonders eng mit dem Andenken jenes „Auf-
standes in der Wüste" verknüpft, der im erster

Steinhardt untragbar geworden?
Ein Skandal in Ankara und Washington

DZz Istanbul, 1. Oktober.
Die Aktien des USA-Botschafters Steinhardt,

der zur Berichterstattung in Washington weilt,
stehen sehr schlecht. Die seit langem in Oppo-
sition gegen den Rooseveltschen Protektions-
diplomaten stehenden Mitglieder der amerika-
nischen Botschaft in, Ankara machen kein Ge-
heimnis mehr daraus, dass Steinhardt trotz
aller Geschicklichkeit und Geschäftigkeit zum
Gegenstand eines richtigen grossen Skandals
in der Bundeshauptstadt geworden ist.

Der grosse Krach ereignete sich am 23. Sep-
tember, als Steinhardt vor dem Senatskomitee
für auswärtige Angelegenheiten über seine Zu-
sammenarbeit mit den jüdisch-bolschewisti-
schen Kreisen des Office of War-Information
Auskunft geben sollte. Steinhardt liess sich

dabei zu einem schweren Ausfall gegen den
türkischen Gesandten in Washington hin-
reissen, der die Affäre nur deshalb beim Sta-
tes-Department vorgebracht habe, weil er
wusste. Dass Steinhardt ein Jude ..sei und für
einige Juden in der Türkei interveniert habe.
Aus Kairo ist durch einen für Steinhardt un-
glücklichen Zufall eine genaue Schilderungdieser Sitzung nach Ankara gedrungen und
macht zur Zeit die Runde im Diplomatischen
Korps. „Ich habe überhaupt kein politisches
Spiel getrieben", soll Steinhardt vor dem Se-natskomitee ausgerufen haben, als er sich indie Enge getrieben sah, „ich habe mich immer
zurückgehalten, aber ich habe das Recht, Ju-
den und andere Minderheiten gegen Ungerech-
tigkeiten in Schutz zu nehmen." Das politische
Spiel, für das Steinhardt jetzt gern die Ver-antwortung los sein möchte, ist aber keines-wegs harmlos. Es berührt die grundsätzlichen
Fragen der amerikanischen aussenpolitischen
Orientierung, für die es als Prüfstein gewer-
tet wird. Wenn Steinhardt in Washington rechtbekommt, dann haben sich die USA unter Roo-
sevelt tatsächlich, wie sein Botschafter in An-kara behauptet hat, für die Einmischung inEuropa, gegen den Gedanken einer Offensiveim Pazifik und für die englischen Pläne eines
arabischen Dominions gegen die Lebensrechie
der Türkei entschieden, damit zugleich aber inder hier nun einmal wesentlichsten Frage des
bolschewistischen Imperialismus für Moskau-
gegen Ailkara.

58 000 Flüchtlinge in der Schweiz
Zürich, 1. Oktober.

Im eidgenössischen Parlament wurde am
Mittwoch die Flüchtlingsfrage erörtert. DerChef des eidgenössischen Justizdepartements,
Bundesrat von Steiger, teilte in seiner Ant-
wort auf eine Interpellation des sozialistischen
Nationalrats Grimm mit. Dass vom 17. bis 27.
September über die Siidgrenze 21 260 Flticnt-
linge und 960 entwichende Kriegsgefangene lij'
die Schweiz gekommen seien. Mit allen früher
internierten Personen zusammen befänden sich
gegenwärtig rund 58 000 Flüchtlinge_ in der
Schweiz. Für die Zukunft sei Vorsorge ge-
troffen, dass der Flüchtlingsstrom auf ein trag-
bares Mass herabgesetzt werden könne.

Tirana, die Hauptstadt Albaniens

PK-Aufn.: Kriogsberichter Grah/Sch.-CNF

Blick aus einem deutschen Flugzeug auf Tirana, das am Fusse hoher Berge 60 km land-
einwärts von der Küste des Adriatischen Meeres gelegen. Die Stadt stellt eine
eigenartige Mischung überlieferter durch den Islam bestimmter Bauten mit modernsten

Palästen dar



Weltkriege von England gegen die Türkei an-
gezettelt worden war und dessen Belohnung
— die bis dahin „unterjochten"
Völker — immer noch aussteht. "lit rten natio-
nalen Bestrebungen des Arabertums haben alle
diese Unionspläne nichts zu tun, und es ist be-
zeichnend, dass selbst die bewährten Werk-
zeuge Englands in diesen arabischen Gebieten
in dem verständlichen Bestreben, ihre eigene
Stellung zu verbessern, zu den von den engli-
schen Kolonialbehörden ausgearbeiteter Pro-
jekten in einer Weise Stellung genommen
haben, die konkrete politische Ergebnisse in
der nächsten Zukunft als unwahrscheinlich er-
scheinen lässt

Der Grundgedanke der englischen Lösuug,
von der einige Einzelheiten durch eine Denk-
schrift Nuri Saids bekanntgeworder sind, ist
die Schaffung eines möglichst labilen Gleich-
gewichts zwischen den Teilnehmern einer

Union", das der englischen
Schutzmacht die Möglichkeit gibt, als letzte
Instanz einzugreifen und s«. die wirklich poli-
tische Führung zu behaltet?. Mit Vorbe "ach',
wird in den englischen Plänen das Schwer-
gewicht auf die kulturelle und wirtschaftliche
Zusammenarbeit gelegt, die wegen der gros-
sen Unterschiede der einzelnen Gebiete für
eine selbständige Verwaltung fast unlösbare
Probleme ergibt, wenn nicht eine einheitliche
politische Führung gewährleistet ist England
kann aber auch schon aus dem Grunde nur
einen föderativen Zusammenschluss zulassen,
weil anders für die schwierigen Sonc?erpro-
bleme in Palästina und dem Libanon kein
Raum bleibt.

Eine sehr offenherzige Darstellung des eng-
lischen Standpunktes in der arabischen Frage
verdanken wir der englijehen Propaganda-
zeitung, die unter dem Titel „La Turquie" in
französischer Sprache in Istanbul erscheint.
Unter dem Pseudonym eines der jüdischen
Emigranten, die dort die Meinung ihrer engli-
schen und amerikanischen Auftraggeber ver-
treten dürfen, wird zu de. Frage >les arabi-
schen Zusammenschlusses mit einer Offenheit
Stellung genommen, die sicher zum Teil auch
von der Absicht diktiert ist, die türkische
öffentlichkeit zu beruhigen. Die „Arabische
Union", sc heisst es da, die weder eine ideolo-
gische noch eine wirtschaftliche Grundlage be-
sitze, sei nichts weiter als eine politische Ge-
legenheit für gewisse arabische Politiker und
eine romantische Aspiration einiger Intellek-
tueller. Für Ägypten handele es sich darum, so
meint „La Turquie", mit Hilfe einer grösseren
arabischen Organisation seine internationale
Stellung zu verbessern. Der Irak erstrebte auf
dem Umweg über eine panarabische Politik
die Personalunion mit einem monarchischen
Syrien, u.id Syrien wieder habe geglaubt, sich
auf dem gleichen Wege von dem französischen
Mandat befreien und die staatliche Unabhän-
gigkeit erringen zu können. Für die Araber
Palästinas schliesslich sei der Zusammenschluss
ein Machtmittel in ihrem Kampf gegen die
jüdische Durchdringung. Alle diese Sonder-
bestrebungen hätten sich im Laufe der Ver-
handlungen entweder als fragwürdig oder, wie
im Falle Syriens, als überholt und unnötig er-
wiesen. Die Parlamentswahlen in Damaskus
und Beirut hätten den politischen Ehrgeiz der
syrisch 1 Araber weitgehend befriedigt. Zu-
sammenfassend stellt das englische Propa-
gandaorgan fest, dass die „Arabische Union"
verurteilt sei, auf dem Papier zu bleiben. Eine
gewisse Zukunftsaussicht könne einer der-
artigen Konstruktion nur im Rahmen der von
den Alliierten geplanten internationalen Orga-
nisation der Nachkriegszeit zugesprochen
werden.

Gegenüber den Arabern kann England nicht
wie bei dej Polen geltend machen, dass die Er-
füllung seiner politischen Versprechungen erst
nach einem siegreichen Abschluss des Krilges
möglich sei, in den besetzten Ländern , des
Nahen Ostens hat England heute di Möglich-
keit, seine politischen Ideen in die Wirklich-
keit umzusetzen, soweit dem nicht Abmachun-
gen mit den Verbündeten im Wege stehen. Die
politischen Konferenzen, die Maisky In Tehe-
ran und Kairo abgehalten hat, lassen aller-
dings den Verdacht aufkommen, dass die Ab-
grenzung des englischen Interessengebietes
gegen die Sowjetunion auch hier noch nie).:
endgültig ist und dass Moskau bestimmte An-
sprüche im Nahen Osten erhebt. Um so ein-
deutiger ist die Lage der Völker, für deren
Befreiung England angeblich in den Krieg ge-
zogen ist und die nicht nur in Europa, son-
dern auch im Vorderen Orient nach den alten
Regeln der imperialistischen Politik zwischen
den Grossmachtinteressen endgültig zermahlen
werden sollen, wenn sich die Hoffnungen der
Achsengegner erfüllen.

GEORG STREITER

Deutsche, beachten!
Den Haag, 1. Oktober.

Der Generalkommissar für das Sicherheits-
wesen und Höhere ff- und Polizeiführer gibt
bekannt:

Nach der Verordnung des Reichskommissars
für die besetzten niederländischen Gebiete
über die Erfassung der Deutschen haben sich
alle in den Niederlanden ansässigen Deutschen
bei der für ihren Wohnsitz zuständigen Erfas-
sungsstelle zu melden.

Es hat sich gezeigt, dass eine Anzahl Reichs-
deutscher aus Unkenntnis dieser Verordnung
insbesondere bei Verzug innerhalb und ausser-
halb der Niederlande nicht nachkommt. Ich
fordere deshalb alle Meldepflichtigen unter
Hinweis auf die Strafandrohung der Verord-
nung auf, sich bei der Dienststelle des Polizei-
offiziers bei dem Beauftragten des Reichs-
kommissars für die Provinz ihres Wohnsitzes
beim Zuzug von ausserhalb, bei Wohnungs-
veränderungen innerhalb und bei Verzug nach
ausserhalb der Niederlande schriftlich oder
mündlich zu melden.

Diese Verpflichtung gilt auch für die Per-
sonen deutscher Volkszugehörigkeit, die über
ihre Staatsangehörigkeit im unklaren sind
oder als Staatenlose gelten. Die Meldepflicht
gilt gleichfalls über Deutsche aus dem ehema-
ligen Österreich, für Sudetendeutsche und für
Volksdeutsche aus den Ostgebieten.

Die Meldepflicht besteht auch für den Fall,
dass Personen zur Ableistung ihrer Dienst-
pflicht zur Wehrmacht einberufen werden.

Bei Minderjährigen ist der gesetzliche Ver-
treter, auch wenn er selbst nicht Deutscher ist.
für die Einhaltung dieser Meldepflicht verant-
wortlich.

Die Meldungen können auch bei den Hilfs-
erfassungsstellen. die sich bei den Ortgruppen
der NSDAP, befinden, vorgenommen werden.

gez. RAUTER
und

General der Polizei.

Für Tapferkeit vor dem Feind
Neue Ritterkreuzträger

Führerhauptquartier, 1 Oktober.
Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh

der Führer an: Oberst Hermann Kessler, Kom-
mandeur eines Grenadierregiments; Oberst-
leutnant Joachim Sander, Kommandeur eines
Panzerregiments; Major Peter Schaegger, Kom-
mandeur eines Grenadierregiments: Oberst-
Hauptmann der Reserve Hans Helmlinge, Ba-
taillonskommandeur in einem Grenadierregi-
ment; Hauptmann Kurt Friedrich, Bataillons-
fiihrer in einem Grenadierregiment; Hauptmann
der Reserve Hermann Vicinius, Bataillonskom-
mandeur in einem Grenaditrregiment; Haupt-
mann Helmut Schmidt, Kompaniechef in
einem Panzerregiment; Oberleutnant Konrad

Schmidt, Kompanieführcr in einem Grenadier-
regiment; Leutnant der Reserve Dieter Mund,
Kompaniechef in einer Panzerjägerabteilung,
und Feldwebel Karl Streit, Zugführer in einem
Grenadierregiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober-
befehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall
Göring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an: Oberleutnant Lutsch, der sich als Flug-
zeugführer in einer Fernaufklärerstaffel auf
über 200 Feindflügen gegen England, im Mit-
telmeerraum und in der Sowjetunion ausge-
zeichnet hat.

Empfehlenswerte Dramatik
Schauspiele, die wieder aufgeführt zu werden verdienen

Berlin, 1. Oktober.
Es Ist nicht damit getan, dass die Dramen

unserer bewährten Dichter uraufgeführt wer-
den. Sie müssen auch, wenn sie ihre erste
Bewährungsprobe abgelegt haben, weiterge-
spielt werden. In den vergangenen Jahren
konnte man beobachten, wie sich die grossen
und kleineren Bühnen des Reiches um die
Uraufführung eines bekannten Dramatikers
förmlich rissen. Aber nach der erfolgreichen
Uraufführung blieben manche brauchbare und
wertvolle Stücke liegen. Der Nimbus war ver-
flogen, der Ehrgeiz, um jeden Preis Urauf-
führungen zu veranstalten jedoch blieb kon-
stant Das ist zweifellos sehr zum Nachteil der
schöpferischen Dichter selbst geschehen. Es ist
daher nicht müssig, wenn einmal eine Reihe
von Dramen genannt werden, die fast in der
Versenkung verschwunden sind, aber ihre ak-
tuelle Bedeutung nicht verloren haben, gerade
weil sie stofflich und gestalterisch Neuland er-
obert haben. Der Sinn der dramatischen Kunst
kann sich nicht in einem V.'ettlauf mit der
Uraufführung erschöpfen. Das Nachspielen
guter und vorwärtsweisender Werke ist nicht
zjletzt auch eine Anerkennung des dichteri-schen Schaffens selbst. Also eine Förderung der
dramatischen Initiative unmittelbar.

™ AS sein, dass mit den Jahren ein gewis-
ser Sättigungspunkt für das historische Drama
erreicht worden ist. Trotzdem erinnert mansich gern an jene Werke, die durch ihre hohe
dichterische Potenz und allgemein-menschlicheHaltung die durchschnittliche Produktion weit
überragt haben und dennoch offensichtlich
nicht mehr nachgespielt werden. Bacmeisters~Kaiser Konstantins Taufe" zahlt zu den er-regendsten politischen Tragödien, die sich inleidenschaftlich denkerischen Auseinanderset-zungen um die höchsten menschlichen Problemein Positur gesetzt haben. Auch Wilhelm von
Scholz hat in seinem Schauspiel „Claudia Co-
lonna" eine wuchtige Ausprägung des hohen
sittlichen Ideals menschlicher Reife erreicht.Immer wieder muss Eberhard König der Vor-kämpfer einer völkischen Dramatik genannt
werden, dessen geschichtliche Dramen zu Un-recht von den deutschen Bühnen verbannt sind.Man erinnere sich seiner Trilogie „Dietrichvon Bern" oder des Renaissanceschauspiels

„Don Ferrante". Auch Hans Fritz von Zwehl
schrieb einige tiefbewegende Schauspiele, die
sich in einer eigenwilligen denkerischen und
gestalterischen Form einstmals Raum geschaf-
fen haben. „Unsterblichkeit" und „Unsereewige Tragödie", das Schauspiel um Johann von
Werth, haben nichts vom Glänze des heroischen
Denkens eingebüsst.

Von den jüngeren Dichtern hat sich Fried-
rich Wilhelm Hymmen jüngst durch sein Mün-
nich-Schauspiel „Die Petersburger Krönung"
die Bahn freigemacht, um die Gesetze seines
Schaffens zu erhärten. Sein frühes Schauspiel„Der Vasall" verdient, wieder öfter auf der
Bühne zu erscheinen. Vom jüngst im Osten
gefallenen Dichter Kurt Eggers liegt das Schau-
spiel „Der Gerechte" vor, das sich durch eine
politische Standhaftigkeit in der ideelichen
Konfliktstellung auszeichnet. Hans Schwarz hat
mit seinem Drama „Der Kaiser und die Her-
mannsschlacht" einen mutigen Versuch unter-
nommen, die germanische Mythologie zum
Ausgangspunkt der neuen Tragik zu machen
und die konventionelle Flucht in die griechi-
sche Antike zu unterbrechen. Auch sein Schau-
spiel hat bisher nicht die Resonanz gefunden,
die ihm innewohnt als Ausdruck gegenwarts-naher Ausdeutung historischer Vorgänge. Auf
Georg Basners dramatisches Schaffen sei be-
sonders hingewiesen. Ganz abgesehen von sei-
nem kraftvollen, spannungsvollen Theaterstück„Wind überm Bärensee" hat Basner mit dem
Schauspiel „Der alte Mann" (ursprünglicherTitel: „Der Todfeind Flanderns") eine energie-
volle balladisehe Dramatik angestrebt, die demhistorischen Drama eine selten geglückte Über-
holung verleiht. Felix Lützkendorfs „Alpenzug"
gehört immer noch zu den glühendsten dich-
terischen Bekenntnissen gestalteten Helden-
tums.

Innerhalb der zahlreichen Bemühungen um
das geschichtliche Schauspiel nehmen die Wer-
ke Walther Gottfried Kluckes einen passablen
Platz ein. Man erinnere sich seiner Schauspiele„Konzert des Teufels", „Verrat in Tilsit" —

Werke, die einen bedeutsamen gegenwarts-
nahen Impuls ausströmen. Der junge süddeut-
sche Dichter Quirin Enggasser schrieb „Die
erste Linie", Georg Schmückle trat gebieterisch
mit „Dämonen über uns" hervor, Otto Rombach

gestaltete in „Ein Mann an der Wende" mit
eindringlicher Plastik das tragische Schicksal
Andreas Schlüters, und neben Gerhard Schu-
manns „Gudrun"-Tragödie kann sich die „En-
gelbrecht"-Tragödie des früh verstorbenen
Thilo von Trotha, dem ein Gudrun-Festspiel
geiang, behaupten. Auch in diesen Werken
schlägt der Feueratem unserer Zeit, sind Pro-
blemstellungen da, die aus unserem weltan-
schaulichen Ringen um eine neue Weltordnung
die dichterisch ergreifende Aussage herleiten.

Was für das historische Schauspiel gilt, hat
auch für die Komödie Berechtigung. Paul Jo-
seph Cremers verdanken wir die geistreiche
Variante des alten Motivs vom König für einen
Tag in „Das Gastmahl der Götter", Walter Gil-
bricht schrieb in kühner thematischer Profi-
lierung „Ulysses daheim", Richard Billingers
frühe Komödien „Lob des Landes" und „Stille
Gäste" sind noch unvergessen, aber auch Hans
Friedrich Bluncks „Lügenwette" hat nichts vom
gestalterischen Reiz verloren: es besteht kein
Grund, diese Werke zur Chronik gewesener Ur-
aufführungen zu tun, um ihre Lebendigkeit
zu verschütten. Man erinnere sich auch der
Werke Walter Harlans, Hans Kysers, Felix
Dhünens („Die Sonne Irlands"), man wird die-
sen unvergessenen Dichtern, die nicht mehr
unter uns weilen, keinen schöneren Dienst er-
weisen, als ihre Werke wieder aus dem
Schreibtisch der dramaturgischen Abteilungen
zu holen. Diese wenigen Beispiele deuten nur
das Problem an und erhärten den Appell: spielt
die Dichter nach, die es verdienen, die es sich
schwer gemacht haben, weil sie die höchsten
Zielsetzungen unermüdlich verkündeten!

Dr. HERMANN WANDERSCHECK

Verschärfte Rationierung in England
Bewegte Klagen aus den Ministerien — Schlechte Stimmung und Streiks

Europas gute Ernte eine Enttäuschung
Telegramm unseres Korrespondenten

DZ Stockholm, 1. Oktober.

Englands Spekulation, durch eine Hunger-
blockade wie im vorigen Weltkrieg Deutsch-
land in die Knie zwingen zu können, erfüllt
sich diesmal nicht. Die gute europäische Ernte
dieses Jahres hat auch die letzten englischen
Hoffnungen, auf dem Gebiet der Ernährung
eine Entscheidung erzwingen zu können, zu-
nichte gemacht. Die Ausführungen des Parla-
mentssekretärs des britischen Innenministers,
Dingle Poot, die er im englischen Unter-
haus über die Ernährungslage Europas machte,
haben infolgedessen, wie „Folketsdagblad" aus
London erfährt, in der englischen öffentlich-
keit grosse Enttäuschung hervorgerufen. Ding-
le Poot erklärte u.a., dass die Brotgetreide-
ernte in allen besetzten europäischen Gebieten
gut sei und bedeutend grösser als 1942. Die
Rationen in Belgien, Frankreich, Jugoslawien
usw. seien erhöht worden. Selbst in Griechen-
land sei die Ernte in diesem Jahre gut, und
deshalb die Versorgungslage besser geworden.

In diesem Zusammenhang ist ein Interview
von Interesse, das der britische Ernährungs-
minister Lord Wo ol ton einem Sonderkor-
respondenten der „Daily Mail" gab, in dem er
sich mit den in England ergriffenen Rationie-
rungsmassnahmen 'beschäftigte. Man habe sehr
scharfe Zuteilungsbestimmungen ergreifen
müssen. Erst wenn der Krieg zu Ende sei,
könne man an eine Lockerung denken. Wool-
ton machte im Laufe dieses Interviews die
aufsehenerregende Bemerkung, dass es in
Friedenszeiten sowohl in England als auch in
Amerika eine grosse Anzahl von Menschen

gab, die nicht so viel verzehrten, wie ihr Kör-
per eigentlich brauchte, da sie kein Geld hat-
ten, um sich satt essen zu können. Damit wird
unter Beweis gestellt, dass in den reichsten
Ländern der Welt viele Menschen auch in
Friedenszeiten hungern mussten.

Woolton bestätigt mit dieser Darlegung, was
der Führer bereits in seinem Aufruf an das
deutsche Volk vom 3. September betont hat.,
dass die englische Führerkaste, weil sie un-
frhig und nicht gewillt war, das Volk ru er-
nähren und ihm ein menschenwürdiges Leben
zu sichern, diesen Krieg anzettelte.

Die Folgen des Empireschwundes
Einen noch genaueren Einblick in die

Schwierigkeiten gab der britische Ernährungs-
minister in der bekannten Versammlung, in
der auch Churchill zu 6000 Frauen sprach. Er
erklärte u.a.: Mit Holland, Dänemark und den
skandinavischen Ländern habe England 50
Prozent seiner Eier-, Speck- und Butterliefe-
rungen eingebüsst und mit Burma seine Reis-
zufuhren verloren. Als Holländisch-Indienvon
cien Japanern erobert wurde, habe England
auch seine Teezufuhr und die Rohstoffe zur
Margarineproduktion verloren. Der Handels-
minister Dalton äusserte sich in der gleichen
Versammlung zur Textilversorgung. Er könne
der öffentlichkeit, so erklärte er, keine zusätz-
lichen Kleiderpunkte versprechen, denn sonst
würde das am Schiffsraum zehren und neue
Schwierigkeiten auf dem Arbeitermatkt ver-
ursachen. Da es an Leder und Gum*nl fehle,
könne auch kein weiteres Schuhwerk beschafft

werden. Gerade . die Lederversorgung habe
schwer gelitten, da eine ganze Reihe grosser,
mit Häuten beladener Schiffe, vom Feind ver-
senkt worden sei.

„Ehrentag des Caudillo”
Madrid. 1. Oktober.

Aus Anlass des „Ehrentages für den Caudil-
lo", der alljährlich in ganz Spanien begangen
wird, wird General Franco am Freitag eine
Sitzung des Nationalrates der Falange präsi-
dieren. Ausserdem findet auf dem Madrider
Schlossplatz eine Grosskundgebung der spani-
schen Jugendfront statt. Man erwartet, dass
Franco am 1. Oktober eine politische Rede
halten wird. Nach einer halbamtlichen Ver-
lautbarung wurde vom Ministerrat beschlossen,
allen wegen Aufruhr verurteilten Gefangenen
von über siebzig Jahren die bedingte Freiheit
zu gewähren. Ferner wurde den Cortes ein
Gesetzvorschlag zur Annahme weitergeleitet,
der die Aufhebung aller seit dem Bürgerkrieg
bestehenden ausserordentlichen Steuern vor
sieht.

Blick nach Osten
Inspektionsreise des Präsidenten Inönü

DZ Ankara, 1. Oktober.
Der türkischen und auch der Welt-Presse

lassen sich viele Stimmen entnehmen, die ein
besonderes Interesse für die Inspektionsreise
an den Tag legen, die der Präsident der tür-
kischen Republik, Ismed Inönü, im Rahmen
seiner üblichen Sommerreisen diesmal in die
östlichen Grenzräume der Türkei, besonders
in die Gebiete von Erserum und Kars, unter-
nommen hat. Die türkische Presse stellt diese
Ostreise in grosser Aufmachung heraus, und
seine dort vor Vertretern der militärischen
und zivilen Behörden gehaltenen Ansprachen
finden ein grosse Beachtung.

Man unterstreicht, dass der Präsident dabei
das vitale Interesse der Türkei an ihrem öst-
lichen Grenzraum zum Ausdruck bringen
wollte. Angesichts der Tatsache, dass man aus
gewissen sowjetischen Verlautbarungen und
diplomatischen Manifestationen der letzten Zeit
eine Unzufriedenheit Moskaus mit der türki-
schen Neutralitätspolitik herauslesen konnte
und dass dadurch in weiten türkischen Kreisen
eine gewisse Beunruhigung eingetreten ist,
misst man der Inspektionsreise des türkischen
Staatspräsidenten und seinen bei dieser Ge-
legenheit gehaltenen Reden eine besondere Be-
deutung bei.

Deutsches Kunsthandwerk in Bern
Bern, 1. Oktober.

In der Berner Kunsthalle wurde eine Aus-
stellung „Deutsches Kunsthandwerk" eröffnet.
Sie steht unter dem Patronat des Bundesrats
Etter und des deutschen Gesandten Dr.
Köcher, die beide anwesend waren. Vor einem
zahlreichen Publikum, vor Behördenvertre-
tern und Kunstfreunden sprach der Direktor
der Kunsthalle. Dr. M. Hugglen, der auf die
jahrelangen Bemühungen zur Organisierung
der Ausstellung hinwies und betonte, dass es
sich ttm eine Austauschstellung handelt, zu der
der Plan schon im Jahre 1939 gefasst wurde.
Anschliessend gab Dr. Stephan Hirzel vor
„Kunstdienst"-Berlln eine kurze Orientierung
über die vielfältige Schau, die einen Aus-
blick in das Schaffen des deutschen Kunst-
handwerks vermittelt.

Auch aus USA keine Lebensmittel
Der parlamentarische Unterstaatssekretär

im britischen Ernährungsministerium, Maba-
me, der in diesen Tagen aus den USA und Ka-
nada zurückkam, warnte laut „Daily Herald"
die öffentlichkeit vor der Annahme, dass aus
USA Lebensmittelsendungen nach England ge-
langen könnten. Die Rüstungsbetriebe der
USA und das Militär bedingten zuviel Ar-
beitskräfte, als dass die Lebensmittelindustrie
im alten Stil weiterarbeiten könne. Auch die
Zivilbevölkerung der USA empfinde bereits
starke Lebensmittelverknappung. Doch sind es
nicht nur diese Gründe, die in England eine
schlechte Stimmung bewirken, sondern, wie
„News Chronicle" schreibt, sei auch die
geistige Verfassung des englischen Volkes be-
drohlich abgesunken. Selbst militärische Siege
könnten diese Stimmung kaum mehr beein-
flussen. Hierauf zurückzuführen seien auch die
vielen Arbeiterstreiks, die zahlreichen Zwistlg-
keiten der Ministerien untereinander sowie
der langsamer gewordene Produktionsrhyth-
mus.

Sozialpolitische Verantwortungslosigkeit
Der Abgeordnete Shinwell 6tellte nach

einem Bericht des „Daily Herald" die sozial-
politische Verantwortungslosigkeit der engli-
schen Regierung im Verlauf einer Rede über
die Kohlenfrage bloss. Man zahle den Berg-
arbeitern bei den zahlreichen Unglücksfällen
so lächerliche Entschädigungen, dass man
sich über die Flucht aus den Bergwerken
nicht zu wundern brauche. Die Regierung tue
nichts, um die schwere Lage der Bergarbeiter
zu erleichtern, sie könne sich daher auch nicht
über die ungewöhnlich hohe .Zahl von • nicht
eingefahrenen Schichten und die wachsende
Unruhe unter der Bergarbeiterschaft wundern.

Die faschistische Miliz
Legionen des neuen Italiens im Aufbau

DZ Rom, 1. Oktober.
Generalleutnant Ricci gab bei einem Appell

aller Kommandanten der faschistischen Miliz
die Richtlinien für den Aufbau der neuen
faschistischen Miliz bekannt. Diese werde, so
erklärt er, auf der Basis der Legionen aufge-
baut und der strengsten Disziplin unterworfen
sein. Die Miliz werde aus zwei verschiedenen
Formationen bestehen, nämlich erstens aus
einem Elitekorps, das aus den besten Vertre-
tern der Jugend gebildet werden solle. Diese
Jugendlichen hätten eine einjährige Dienst-
zeit abzuleisten, in der sie sich besonders aus-
zeichnen müssten. Diese Formation werde eine
besonders starke Bewaffnung erhalten. Die
zweite Formation der Miliz werde die übrigen
Legionäre aller Waffengattungen mit der Bil-
dung des Neuen umfassen. Weiter beschäftigte
sich Ricci mit der Bildung des neuen Offiziers-
korps. Die neuen faschistischen Milizoffiziere
sollten jung an Geist und jung an Jahren
sein. Die neuen Kurse würden sofort beginnen.
Schliesslich erklärte Ricci, dass auch die so-
ziale Stellung der neuen Offiziere ein wich-
tiger Punkt sei.

Zum Ghef der italienischen Staatspolizei ist
an Stelle des Grafen Senise, der bei der Entfüh-
rung des Duce eine besondere Rolle gespielt
hatte, der Vizekommandant der faschistischen
Miliz, Giulio Tamburini, ernannt worden.
Oberstleutnant Tito Falconl ist zum Inspek-
teur der italienischen Jagdflieger ernannt
worden.

Das Ministerium des Innern veröffentlicht
ein Dekret, durch das in einer Reihe von Pro-
vinzen neue Präfekten an Stelle der von der
Badoglio-Regierung eingesetzten Präfekten
ernannt worden sind. 1

Wie aus Rangun berichtet wird, hat die bur-
mesische Regierung beschlossen, die neue
faschistisch-republikanische Regierung Italiens
unter der Führung Mussolinis anzuerkennen.

Haus Savoyen emigriert
DZ Genf, 1. Oktober.

Aus verlässlicher Quelle hört man hier,
dass über die Aufnahme der gesamten italie-
nischen Königsfamilie in der Schweiz gegen-
wärtig zwischen italienischen Beauftragten
und dem Schweizer Bundesrat verhandelt
wird. Man rechnet mit dem Eintreffen der
Königin, des Kronprinzen und anderer Fami-
lienmitglieder, nachdem die Ankunft einzelner
Mitglieder der königlichen Familie bereits
früher bekannt geworden ist.

Wie weiter verlautet, soll die Stadt Genf als
Aufenthaltsort in Aussicht genommen worden
sein.

Stimmungs-Zauber
Erstes Volkskonzert des Residentie-Orkest

Den Haag. 1. Oktober.
Welch eine begnadete Quelle natürlich spru-

delnder Musik ist doch Franz Schubert, mit
dessen 111. Symphonie, die er im Alter von
18 Jahren schrieb, das Konzert unter der
Stabführung Fritz Schuurmans eröffnet
wurde. Es ist freilich wohl nichts Gewaltiges
in dieser problemlosen Musik, nichts von dem
tragischen Schatten der „Unvollendeten",
nichts von dem Feuergeist und der Monumen-
talität der C-dur-Symphonie. Aber wie strö-
mend und unbekümmert fliessen die Klänge,
tanzen die Melodien! Es ist so die rechte Bur-
schenmusik, in der wir den Geist von Vater
Schuberts Hausmusikübungen, aus dem diese
ersten Schubertsymphonien gewachsen sind,
und viel mehr noch den Geist jenes Freundes-
kreises der Schubertianer spüren, für die
Musik ein Element ihres täglichen Lebens und
des innigen bürgerlichen Behagens war. Es ist
wie ein lustiges Singen beim Ileurigen, und ein
Tanzen in abendlichen Gärten, eine richtige
unbekümmerte Biedermeiermusik, aber so blut-
warm, so lebendig und frisch, dass es ainem
wohl ums Herz wird und man wünscht, es
ginge immer so weiter. So unbekümmert musi-
zierten auch Schuurman und die Seinen, und
der Beifall zeigte, wie sehr auch das Publikum
sich freudig mitgerissen wusste.

Das 1931 komponierte Violinkonzert in fis-
moll des 1932 verstorbenen Julius Röntgen ist
der ungarischen Violinistin Yelli d'aranij ge-
widmet, und tatsächlich: wie die Geige unver-
mittelt kadenzartig einsetzt, ist es, als ob der
Zigeunerprimas improvisierend das Wort
ergriffe. Genau genommen ist eigentlich nichts
landläufig Ungarisches In dieser Musik,' und
sicher war der alte Röntgen ein viel zu vor-
nehmer Geist, um sich zu den plattitüden
pseudoungarischen Tricks herabzulassen. Dasüberraschende und Schöne ist nun, dass trotz-
dem diese Musik eine gewisse ungarische Stirn-
mung hervorzaubert. Das temperamentvolle
Spiel Solisten Joachim Röntgen wurde die-
sem Geist und den vielen technischen Anfor-
derungen dieser richtigen Geigermusik völlig
gerecht. Besonders schön gespielt waren die
Staccato-Passagen mit Pizzicatibegleitung der
Streicher.

In die von dieser Musik geschaffene
Atmosphäre fügte sich sehr wohl Smetanas
wohlbekannte symphonische Dichtung „Die

Moldau", die eine hinreissende Interpretation
fand.

Brausender Beifall wurde dem Solisten wie
dem Orchester und seinem Dirigenten zuteil.

Dr. FRANS VERMEULEN

Das „Lodscher-Deutsch”
Lltzmatin stadt, 29. September.

Der Litzmannstädter Raum gehört für die
deutsche Mundartforschung zu den interessan-
testen Gebieten des neuen Ostens. Im Rahmen
der Arbelt des Deutschen Seminars an der
Reichsuniversität Posen: hat daher das Institutfür Sprachpflege umfangreiche Forschungenin diesem Neuland aufgenommen. Eine Expe-
dition des Institutes beganh in Litzmannstadt
mit Schallpiattenaufnahmen des sogenannten
„Lodscher-Deutsch", das sprachwissenschaftlich
eine noch ungeklärte Erscheinung darstellt.
Die Arbeiten, die zugleich für die Stadt Litz-
mannstadt archivmässig verwertet werden,
wurden mit Hilfe des Gaupropagandaamtes auf
breiter Grundlage durchgeführt, wobei die
Hilfe der gesamten Lehrkräfte an den Volks-
und Hauptschulen herangezogen wurde. In den
ländlichen Gebieten, die erhebliche sprachli-
che Abweichungen aufzuweisen haben, wur-
den gleichfalls mit Hilfe von Schallplatten
zahlreiche Proben aufgenommen. D. K.

Harter Weg in die Zukunft
Mussert sprach in Arnheim vor niederländischen Frauen

Arnheim, 1. Oktober.
Im „Musis sacrum" in Arnheim veranstal-

tete am Donnerstag die niederländische Natio-
nalsozialistische Frauenorganisation (NSVO)
für 'ie Frauen und anderen Angehörigen der
niederländischer. Frontkämpfer einen Kame-
radschaftsnachmittag, an dem Mussert zu den
versammelten Frauen sprach. Zuvor wandte
sich die Landelijk Leidster der NSVO, Frl.
Cou z y, mit einer kurzen Ansprache an die
Anwesenden.

■M uss e r t führte in seiner Kede u.a. aus:
Als wir im Jahre 1931 die Bewegung gründe-
ten, kam es uns darauf an, aus unserem Volk
wieder ein starkes Volk zu machen und es in
eine bessere Zukunft ~u führen. Auf dem Wege
zur sozialen Gerechtigkeit für unser Volk
haben wir wenig Blumen gesehen, wohl aber
viel Dornen. Auch jetzt ;nn man nicht ge-
rade sagen, dass wir immer günstigen Wind
haben. Im Kampfe aber sind wir hart gewor-
den. Auch ihr, niederländische Frauen, habt es
schwer. Fällt in Deutschland ein Mann an der
Front, so wissen die Hinterbliebenen sich um-
sorgt von allen übrigen Volksgenossen, wäh-
rend in unserem Lande eine solche Mutter oder
Frau noch verhöhnt wird. In diesen Tagen fal-
len sogar Brandstifter und Meuchelmörder über
uns hpr, die man in Deutschland nicht zü be-
fürchten hat. Durch all eses sind wir hart
gegen vieles, das uns vielleicht noch bevor-
steht. Denn ich weiss, so rief der Leider aus,
Hunderttausende sind noch mit Blindheit ge-
schlagen. Deshalb auch sind vli dieser Tage
dazu übergegangen, unter unseren Bauern
Hunderte von Gewehren und Revolvern zu
verteilen. Und noch weitere Hunderte un.'-u-.
Mitglieder werden wir mit Waffen versorgen:
die Bewegung muss bewaffnet sein!

An die letzten Todesurteile des Pollzeistan4-
gerichtes in Assen erinnernd, sagte Müsse«,
dass sämtliche zum Tode Verurteilten erklärt
hätten, sie seien von anderen aufgehetzt, die
selber aus dem Schuss blieben. So ist es! Nur
eine kleine Gruppe stachelt andere zu Mord
und Totschlag an. Hunderttausende Volksge-
nossen hassen uns. aber sie bleiben doch unsere
Volksgenossen Wir setzen unseren Weg fort,
und auf diesem Wege habe ich alles getan,
weiteres Unheil zu verhindern. Als Leider der
Bewegung hätte ich wahrscheinlich mehr Er-
folg mit einer harten Gegenmaßnahme als
mit einem allerletzten Warnungsaufruf gehabt,
in der festei Hoffnung, « s die Terrorakte
gegen uns aufhören werden.

In bezug auf die Leistungen der niederlän-
dischen Frontkämpfer stellte Mussert fest, dass
der niederländische Soldat, falls er gut ausge-
bildet wird, sicherlich nicht hinter dem deut-
schen- Kämpfer zurücksteht. Damit aber steht
und fällt die Zukunft unseres Volkes, denn
dadurch ist die Wiederauferstehung unseres
Volkes gewährleistet. Hätten wir keine
Kämpfer mehr, so würden wir ein weiches
Volk werden. Zehntausend unter uns wissen,
dass sie einen Jungen haben wagen müssen,
um einen Mann zu gewinnen. Wo jetzt Männer
unseres Volkes fallen, fallen sie für unsere
Jugend. Fiir die Jugend und im Grund für sie
und sie allein wird 'gelitten und gekämpft.
Auch von Ihnen, Angehörige unserer Front-
kämpfer. Bedenkt Jedoch alle, solange noch
ein niederländischer Soldat ausserhalb unserer
Grenzen steht, solange stehe ich fest als Leider
der Bewegung. Schreibt ihnen In Ihren Brie-
fen, so schloss Mussert, dass so wie ich mich
auf die Frontkämpfer verlasse, sie sich auf
mich verlasser können.

Dringlichkeit entscheidet
Möbel und Hausrat transport-

genehmigungspflichtig
DZ Berlin, 1. Oktober.

Möbel- und Hausrat, der vor Terrorangrif-
fen sichergestellt, sowie gerettete Habe von
Bombengeschädigten, die geborgen werden
soll, stellen im Rahmen der vielfältigen kriegs-
entscheidenden Verkehrsaufgaben ein grosses
Problem dar. Um angesichts der grossen Zahl
der Beförderungswünsche den Transportraum
gerecht und der Dringlichkeit entsprechend zu
verteilen, hat der Reichsverkehrsminister in
zwei Anordnungen für Deutschland folgendes
bestimmt: Die Benutzung von Möbelwagen,
Lastkraftwagen und Waggons zu Umquartie-
rungstransporten ist an die Zustimmung der

Bevollmächtigten für den Nahverkehr gebun-
den. Totalumzüge werden nur bei behördlich
angeordneten Versetzungen, bei Verlegung des
Wohn- oder Betriebssitzes aus kriegswirt-
schaftlichen Gründen, sowie bei der Sicher-
stellung des Hausrats Bombengeschädigter ge-
nehmigt. Privatpersonen können allgemein nur
die Genehmigung zum Abtransport eines Zim-
mers erhalten. Für die Genehmigung ist die
Befürwortung folgender Dienststellen Voraus-
setzung: bei Privatpersonen des Wohnungs-
amtes, bei gewerblichen Betrieben der für ihre
Betreuung zuständigen Stelle, bei Behörden
der Reichsverteidigungskommissar. Eisenbahn-
wagen zur Beförderung von Kleinhausrat In
den Räumungszügen der NSV werden ohne
Genehmigung gestellt. Unverpackte Möbel und
anderer Hausrat können als Fracht- oder Eil-
gut zur Zeit nicht befördert werden. Ausge-
nommen davon sind alle Güter mit dem Stich-
wort „Fliegerschaden".

In wenigen zeilen
Bei den Kämpfen an der Ostfront ist Haupt-

mann der Reserve Martin Wandersieb
gefallen. Er wurde am 31. Juli mit dem Rit-
terkreuz ausgezeichnet. '

*

Der Führer hat mit Wirkung vom 1. Oktober
1943 den Oberstarbeitsführer Heinrich Hi n-
kel zum Generalarbeitsführer befördert.

*

Die berühmte Villa von Dr. Axel Munthe
„San Michele" auf Capri ist, „Nya Dagligt
Allehanda" zufolge, von den USA-Truppen bei
der Besetzung der Insel zerstört worden. Die
Amerikaner hätten dabei rücksichtslos die
unersetzliche Kunstsammlung Dr. Munthes
zerstört, darunter eine besonders wertvolle
Sammlung von Madonnen. 1

Wie Reuter aus Malta meldet, sind dort
die Dockarbeiter nach Bekanntgabe einer Ent-
scheidung der Regierung über ihren Antragauf erhöhte Kriegszulagen am Mittwoch in
den Streik getreten.

Der Papst wird, wie die vatikanischen
Behörden bekanntgeben, vom 1. Oktober an
seine regelmässigen Audienzen wieder in ge-
wohnter Weise erteilen.

Bisher unbestätigten Gerüchten zufolge, soll
der frühere Sowjetbotschafter in Berlin, De-
kanosow, zum diplomatischen Vertreter Sow.'et-
russlands in Sofia ernannt beziehungsweise
ausersehen worden sein.

Nach Meldungen aus London wird in Krei-
sen der englischen Regierung erwogen, Italie-
nische Arbeiter nach England zu trans-
portieren, um sie zur Erhöhung der Kohlen-
förderung einzusetzen.

Der bulgarische Minislerrat hat be-
schlossen, einen neuen Gau zu schaffen mit dem
Sitz in Gorma-Duschumaja, Südwestbulgarien

9000 streikende Machaniker kl EngJaufl
beschlossen am Donnerstag in einer Sitzung,
den Streik fortzusetzen.

*

Wie der britische
meldet, wurde der englische LuftvizemarschaHVictor Goddard mit der Verwaltung des anleg-
ten Hauptquartiers der , Luftstreitkräfte tl
Indien beauftragt

*

Wie der britische Nachrichtendienet ausKairo meldet, hat die ägyptische Regierung
den Entschluss gefasst, offiziell die Unabhän-
gigkeit Libanons anzuerkennen und ein«Gesandtschaft in Beirut zu errichten. v

*

Wie der britische Nachrichtendienst meldet,ist Exkönig Peter von Jugoslawien mitseiner Begleitung in Kairo eingetroffen.
*

Lordsiegelbewahrer Cripps erklärte Dach„Times" in einer Rede in Newcastle, Englaadbrauche mehr und mehr Flugzeuge, um die
schweren Verluste auszugleichen, die esgegenwärtig erleide. Nichts dürfe deshalb derProduktion hindernd im Wege stehen.

*

Roosevelt hat vom Kongress die Bewlltt.gung von weiteren 700 Millionen Dollar'iiir1944 gefordert

Nach einer im portugiesischen Regie-rungsblatt „Diario da Manha" veröffentlichtenMitteilung ist General Carmona erkrankt. Sein
Zustand soll sich aber bereits wieder
haben. >.

Theatereröffnung in Diedenhofen
Saarbrücken, 1. Oktober.

Als Zeichen deutschen Kulturwillens konnte
an der Schwelle des 5. Kriegsjahres im ausser,
sten Westen des Reiches ein neues Theater
seiner Bestimmung übergeben werden. Im Mit-
telpunkt des lothringischen Industriegebietes
eröffnete das Stadttheater Diedenhofen seine
Pforten, womit ein alter Wunsch der Industrie-
und Bergarbeiterschaft des Diedenhofener
Raumes in Erfüllung ging. Als Sinnbild der
Pläne des Theaters wurde die Spielzeit mit
Lessings „Minna von Barnhelm" eröffnet, mit
der sich ein junges, aber mit Kraft und Seele
spielendes Ensemble vorstellte. Das Bühnen-
bild von Franz Nitsche schuf ein überzeugen-des Relief. Die Eröffnungsvorstellung, die zu
einem verheissungsvolien Auftakt wurde, lei-
tete ein Vorspiel der Metzer Symphoniker mit
der Oberon-Ouverttlre und der Ouvertüre zur
„Entführung aus dem Serail" ein, wobei sich
als Dirigent der neue Diedenhofer Musikdi-
rektor Bernhard Zimmermann vorstellte.

E. A. DEKKER
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den» Chefarzt und Leiter desdeutschen Kriegerkurhauses Davos-Dorf Professor■ etv,phll
;

Georg Burkhardt aus Anlass des
u7-i

d jf gon Bestehens des Kriegerkurhauses InWürdigung seiner ärztlichen und wissenschaftlichenArbeit auf dem Gebiete der Tuberkulosebekämp-
ü Goethe-Medaille für Kunst und Wissen-schaft verliehen.

Der Führer verlieh dem em. ordentlichen Prof.Geheimen Regierungsrat Dr. Anton Stoss, Pollinbei Dachau, aus Anlass der Vollendung seines 85.Lebensjahres in Würdigung seiner Verdienste umdie tierärztliche Forschung die Goethe-Medaille.
Theo van der Pas wird am 3. Oktober Im grossenp,®al des Concertgebouw tu Amsterdam einecnopin-Matinee geben.

Das StSdt. Kulturamt der Stadt München »chuf
einen „Tag des Volksstückes" an dem Werke vonHans Sachs und Franz Lorenz zur Aufführunegebracht werden sollen.

*

Anlflsslich seines 75JShrlgen Bestehens führtedas Bauerntheater In Garmisch Ganghofers „DerGeigenmacher von Mittenwalde" auf.

Der Bildhauer Felix Kupsch feierte In diesenTagen seinen 60. Geburtstag.

Am.°l,er> f! e.' im Al,pr von 33 Jahren der nieder-sachsische Dichter Rudolf Maczurat.

Prof. Richard Guhr. ehemaliger Lehrer an derKunstgewerbeschule in Dresden, vollendete sein70. Lebensjahr.

AnlSssllch seines 80. Geburtstages wurde derungarische Dichter Franz Herzceg mit zahlreichenEhrungen und Auszeichnungen bedacht.
�

Die ■ westfälische Dichterin Margarete Brunsvollendete ihr 70. Lebensjahr.'

In Saloniki wird mit Unterstützung einer Thea-tergruppe ein Griechisches Staatstheater errichtet.
In Windau/Lettland wurde ein ständiges Thea-ter errichtet.

Im Gau Niederdonau wurde eine MusikschuleIn Engerau gegründet.

In Konstanz starb im Alter von 61 Jahren derGründer des Bremer Schauspielhauses, der Schau-spieler Emile Evrard

Das Slowakische Nationaltheater eröffnete seineSchauspielsaison mit dem durch Preisausschreibenermittelten Schauspiel ..Maria" von Hans Zellnova.
Der Dozent Dr.-Ing. habil. Heinrich Rossbachwurde für das Fach Mathematik in der Fakultätfür Naturwissenschaften und Ergftnzungsfächerzum ausserplanmässigen Professor an der Tech-

nischen Hochschule in Karlsruhe ernannt.

Verlagsdirektor: Georg BiedermannHauptschriftleiter: E. C. Privat
Stellvertretender Hauptschriftleiter: Dr. PaulSchnadt: Anzeigenleiter: Dr. Fritz Ramjoui, «ämt-lieh in Amsterdam. — Für die Rücksendung nichtangeforderter Manuskripte kann keine Gewährübernommen werden. K 412
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Der „dynamische” Lord
VON DR. FRIEDRICH SCHWARZ

DZ" Amsterdam, 1: Oktober.

HABIJN Euer Lordschaft sich' gut erholt
ki den 18 Monaten, die Sie, unbelastet

von' allen borgen, die den Krieg einer be-
klemmten Regierung aufhängt, als freier Be-
sitzer zweier im Strassenhandel flott abgehen-
der Tagesblätter zubringen konnten? Hat sich
das Asthma plötzlich gelegt, das Ihnen doch
unseres Wissens schon zu schaffen machte,
als Sie noch, als Herr William Maxwell Aitken
aus Montreal nach London kamen? Worauf
werden Sie sich nun mit der Wucht Ihres
ganzen Temperaments stürzen, nachdem
Ihnen Ihre Ernennung zum Lordsiegelbe-
wahrer doch offenbar ziemlich vielseitige
Vollmachten geben soll, Herr... Herr —Ja,
das „Herr Kollege" will mir doch nicht so
-recht zum Munde heraus. Ich habe Hemmun-
gen, wiewohl Lord Beaverbrook doch unzwei-
felhaft auch Zeitungsmann ist
' Es ist bestimmt nicht der Respekt vor seinen
64 Jahren, auch nicht vor seinen Pfundmil-
lionen. Sein Jähzorn und die Kraft seiner
breiten Schultern — die man drüben „dyna-
misch" nennt — wird mich über den Kanal
schon gar nicht-treffen können.

Ich kann es nicht so kurz hier sagen. Aber
vielleicht versteht man es, wenn ich mal
schnell erzähle, was
ich sonst über Herrn
Beaverbrook weiss,
den Winston Chur-
chill in alter Freund-
schaft - und neuer
Gnade wieder aufge-
nommen hat,. um
ihn als „Minister für
Alles" — so sagt
„Daily Herald" —

loszulassen. Auf wen
oder was eigentlich?
Das ist die Frage,
eine' recht interes-
sante Frage, wie wir
gleich sehen werden.

■ Man könnte mit Lord Beaverbrook viel-
leicht bei Verbündeten "jenseits ~des
Ozeans keine schlechte Figur machen. Denn
der neue Lordsiegelbewahrer gäbe einen guten
Yankee ab, schon in den rücksichtslosen Ma-
nieren ünd der nicht weniger rücksichtslosen
Geschäftstüchtigkeit, wenn er nicht — ja, zum
Teufel, was ist er eigentlich für ein Lands-
mann? Schotte wie sein Vater? Kanadier nach
seiner Geburtsstadt New Brunswick? Eng-
länder nach seinem Wohnsitz?

Also nehmen wir an, Lord Beaverbrook soll-
te bei den angelsächsischen. Vettern jenseits
des Atlahtik von dem Fell des erheblich ge-
schundenen britischen Löwen noch retten, was
zu retten ist. Ein guter Repräsentant, der dar-
auf hinweisen kann, dass er schon 1936, als wir
die Welt zu dem brüderlichen Fest der Olympi-
schen Spiele aufforderten, ein englisch-ame-
rikanisches Bündnis propagierte. Oder erinnert
man sich drüben noch zu gut des Skandals,
den vor dem Weltkriege die Riesenreichtümer,
entfesselten, die ihm seine Zementmühlen-
Transaktion auffallend schnell, selbst für

amerikanische Begriffe zu schnell, gebracht
hatte? Die englische konservative Partei wird
ihm ja heute aus dem damals für ihre Ohren
ungeheuerlichen Vorschlag einer britisch-
amerikanischen Allianz keinen Strick mehr
drehen dürfen!

Wir dürfen aber mit demselben Recht auch
annehmen, dass der Lordsiegelbewahrer Mos-
kau gegenüber ein Unterpfand. des guten
Willens sein soll. Er hat nicht nur vor dem
Oberhaus die eigene Stimme angestrengt, um
als „guter Freund" für die Sowjets ein Sprach-
rohr ihrer Wünsche auf militärische Ent-
lastung abzugeben, sondern er hat auch seine
Redakteure die bolschewistischen Volksredner
mit, Wort, und Feder unterstützen lassen.

Und die Dominions! Die müssten (ioch ge-
radezu Glückwunschtelegramme an den neuen
Lordsiegelbewahrer schicken. Er war es doch,
der für den freien Handelsverkehr im briti-
schen Empire eintrat, und als die Konserva-
tiven nicht mitwollten, zum Gründer der
Empire-Party wurde, die, nebenbei gesagt, nie
viel zu reden hatte. ,

Und die alten Mitarbeiter im Ministerium
für Luftwaffenproduktion? Na, es gibt Leute,
die behaupten, man habe ihn dort lieber gehen
als kommen sehen!

Das eine muss man ihm lassen, dass im
Laufe der Zeiten sein Mäntelchen schon nach
allea Richtungen der Windrose geflattert ist.
Er konnte „loyal" zu allen und jedem sein!
(Mit zuviel Charakter kann man ja auch die
Auflage eines Blattes wie des „Daily Express"
nicht von 350 000 auf 2,4 Millionen Exemplare
steigern!) Ein rechter Freund und Genosse
seines gegenwärtigen Regierungschefs Chur-
chill, der ihm an Sprunghaftigkeit nichts
nachgibt! Man wundert sich nur, warum ihn
dieser, der ihm vor langen Jahrzehnten schon
zu einem Stühlchen im Unterhaus geholfen
hatte, vor anderthalb Jahren fallen liess, wenn
man nicht einfach sein Unvermögen für die
technische Aufgabe der Kriegsproduktions-
leitung als Grund annehmen will.

Doch kramen wir noch in seinem politischen
Vorleben. Wir haben ja schlieslich'auch schon
einen ersten Weltkrieg mit einigem Bewusst-
sein erlebt! Damals war Bonar Law sein
Freund, der ihm vor den schlichten Namen
Aitken den Titel Sir besorgte. Die Lordschaft
yerdiente er sich dann durch seine geriebene
Minierarbeit,,die Balfour in die Luft sprengte.

Nach dem • Waffenstillstand stieg Lord
Beaverbrook schleunigst aus der Politik wie-
der ins Geschäft und soll dabei von seinen
Millionen ganz auskömmlich gelebt haben. Der
Krieg und das Kabinett Churchill machte
dann aus dem Überkapitalisten aufs neue eine
„Persönlichkeit". (Das „Kabinett der Persön-
lichkeiten" löste doch die Chamberlain-Regie-
rung ab.) Die Zahl der Loyalitätserklärungen
Lord Beaverbrooks ist allerdings für eine
Persönlichkeit zuviel, sie würde glatt für ein
Dutzend langen.' Aber vielleicht hat England
so einen Mann, dessen Fassade in allen Farben
schillern kann, im gegenwärtigen Augenblick
geiade dringend nötig! <

RUNDBLICK
Berlin. Mit dem an sich erfreulicherweise

äusserst seltenen Fall der Misswirtschaft auf
dem Acker hatte sich das Sondergericht zu
befassen.-Ein Landwirt und seine Ehefrau wur-
den mit Gefängnis bestraft, weil sie ihren Be-
sitz seit Jahren verwahrlosen liessen. Nach den
in der Zeitschrift „Deutsches Agrarrecht" ver-
öffentlichten Gründen der Entscheidung hatte
das Ehepaar seinen Besitz zum Schaden der
Volksernährung derart vernachlässigt, dass der
Acker fast keinen Ertrag mehr abwarf. Infolge-
dessen konnten die Angeklagten auch ihrer
Ablieferungspflicht nicht nachkommen.

B erl i n; In Deutschland wird der Elek-
tromagnetismus in zunehmendem Masse zum
Bremsen schnellfahrender Züge benutzt. Die
Triebwagen sind mit Bremsmagneten ausge-
rüstet, die, elektromagnetisch erregt, mit ge-
waltiger Kraft an den Schienen festhaften,
darauf entlangschleifen und die Wirkung der
normalen Bremsen kräftig unterstützen. Dies
ist möglich, nachdem es vor einiger Zeit ge-
lungen ist, Dauermagnete zu konstruieren, die
das Fünftausendfache ihres Eigengewichts
tragen können. .

Dortmund' In einem westfälischen Be-
trieb wurden durch das betriebliche Vor-
schlagswesen ( auserordentliche Materialeinspa-

. Rungen erreicht. Zum Beispiel werden bei einer
Million Stück eines bestimmten Geräts weni-

• ger gebraucht 191700 kg Eisen, 150 000 Elek-
troden und 120 000 Kilowattstunden Strom. Bei
einem anderen Gerät wurden 137 200 kg Band-

/ eisen, 10 Millionen Stück Senkschrauben, 12

Millionen Stück Linsennieten, 5000 Spiralbogen
und 5000 Gewindebohrer erspart.

Düsseldorf..Die Deutsche Arbeitsfront
hat in einer westdeutscheh Grosstadt ein
„Männerdorf" geschaffen, das über 2000. Ein-wohner aufnehmen kann. Es handelt sich
dabei um Kriegsheime für solche Männer,
deren Frauen aus luftgefährdeten Gebieten
evakuiert wurden, während sie selbst beruf-
lich weiter tätig sind. In dem erwähnten
„Männerdorf" ist Vorsorge getroffen, dass sich
keiner der Einwohner ausser der Berufsarbeit
um die Dinge des täglichen Lebens tu küm-
mern braucht.

Lissabon. Wie die Zeitung „Diario Dapo-
pula" meldet, hat man in den Urwäldern des
argentinisch-brasilianischen Grenzgebieteseinen leibhaftigen Tarzan entdeckt. Es handelt
sich — dem Blatt zufolge — um einen Natur-
menschen weisser Hautfarbe, der über eine
starke Muskulatur verfügen s<jll. Nach Affen-
art soll er unartikulierte Laute ausstossen und
Von der heutigen Zivilisation keine Ahnung
haben. Mit vielen Schwierigkeiten — so be-
richtet das Blatt weiter — sei dieser Tarzan
von den Grenzposten in -die nächstgelegene
Stadt gebracht,worden, wo er nun zur Schau
gestellt werde.

Helsinki. Die Bank von Finnland ist
zur Zeit im Begriff, in verstärktem Masseeisernes Wechselgeld in den Verkehr zu brin-
gen. Es werden Münzen iim Betrage von 10
Pfennig bis 1 Mark aufwärts aus Eisen her-
gestellt Wöchentlich wird für etwa 400 000
Finnmark Eisengeld ausgeprägt, davon entfal-
len für 300 000 Mark auf Markstücke.

Tabak und Südfrüchte
Griechenland mit seinem mediterranenKlima

war ausgesprochen auf Spezialkulturen ausge-
richtet, es lebte einerseits von Tabak und Süd-
früchte-Export — und hier machte sich die
Balkan- und damit Europagebundenheit des
Landes bemerkbar —, andererseits als Mittel-
meerstaat von seiner Handelsmarine, die die
neuntgrösste der Erde war.

Allgemein herrscht die Ansicht, dass allein
die natürlichen Gegebenheiten des Bodens, die
zu schmale Ernährungsbasis, die wirtschaft-
lichen Engpässe der Monate nach der Nieder-
lage iSedingten. Der griechische Boden kann
jedoch bei planmässiger und intensiver Bear-
beitung weit mehr hergeben, als das bisher der
Fall war. Das hatte schon General Tsolacoglou
erkanjnt und darum, genau so wie seine Nach-
folger Logotheteopoulos und Rhallys, immer
wieder zum ausgedehnten Brotfruchtbau auf-
gerufen. Dem griechischen Volke jedoch liegen
Handel und mit grosser Geschicklichkeit aus-
geübtes Gewerbe weit mehr. Der Handel be-
herrscht das so bewegte Strassenbild aller
Städte, er entfaltet sich geradezu an der Kriegs-
wirtschaft mit ihren Verknappungserscheinun-
gen, erstreckt sich auf Objekte, die mit ein-
maliger griechischer Kombinationsgabe als

marktfähig erkannt werden, und führt oft zu
den bizarrsten Auswüchsen. So kann man auf
den Plätzen von Athen Drahtgeflechte'kaufen,
für die das Rohmaterial von den Umhegungen
altgriechischer Ausgrabungen bezogen wurde.
Oder man erlebte vor drei Monaten, nach ge-
lungenem Raub, den Verkauf, des Bleidachses
einer berühmten mittelalterlichen Basilika in
Saloniki. *

Kettengeschäfte in Blüte
Der rege Handelsgeist, verbunden mit der

Warenverknappung und dem gesteigerten
Notenumlauf, .hat im ersten Jahre nach dem
Südostfeldzug zu Kettengeschäften, zu Preis-
treibereien und rapider Ausweitung des schwar-
zen Marktes geführt. Die Preisskala schnellte
erschreckend in die Höhe. Der ölpreis War bis
Oktober 1942 etwa auf das 500fache des Frie-
denspreises gestiegen. Damals war mit dem
wirtschaftlichen Tiefpunkt ditKulmination der
Geldentwertung erreicht. Vorübergehend san-
ken die Lebenshaltungskosten um die Wende
1942/43, um dann wieder- anzusteigen und bis
jetzt den Stand vom letzten Herbst einzuneh-
men. Aber, darin ist ein Positivum zu sehen,
dass keine weitere Entwertung eintrat, dass
das Niveau gehalten werden konnte. In der
Zwischenzeit wurden die Gehälter und Löhne
etwa auf das Vierfache erhöht, so dass die Kauf-
kraft der griechischen Bevölkerung im Ver-
gleich zum Vorjahr wesentlich gestiegen ist.
Trotaidem macht sich in den Arbeiter- i und
Beamtenkreisen immer mehr die Tendenz gel-
tend, nun, da die Ernährungsprobleme in der
Hauptsache ins Gleichgewicht gebracht wur-
den, für Kleidung' und Wohnung zu sorgen
und zu diesem Zweck vom .Arbeitgeber ein-
malige Darlehen zu grösseren Anschaffungen
zu verlangen. Sofern der Arbeitgeber der Staat
ist, werden diese auch in grosszügiger Weise
gewährt

Dass Griechenland heute wieder den Weg-
zur wirtschaftlichen Gesundung beschreiten
kann, ist in erster Linie wohl den unermüd-
lichen Bemühungen des Sonderbeauftragten der
Reichsregierung für wirtschaftliche und finan-
zielle Fragen, Gesandten Dr.-Ing. Neubacher,
zu danken, dem jüngst für seine beispielhaften
Leistungen das Ritterkreuz des Kriegsver-
dienstkreuzes verliehen wurde, und der jetzt
in besonderem Auftrage in Belgrad tätig ist.
Dem mit den grössten Ernährungsschwierig-
keiten kämpfenden Lande wurden Getreide,
Hülsenfrüchte, Kartoffeln und Zucker aus
Deutschland, Rumänien und Ungarn zugeführt,
und Bulgarien trat einen Teil seiner deutschen
Einfuhrkontingente zugunsten Griechenlands
ab. Dazu kam die Aktion des Internationalen
Roten Kreuzes unter Leitung des schwedischen
Gesandten in der Türkei. Diese Zuschüsse und
zugeich ein neu durchorganisiertes Verteilungs-
system drängten den schwarzen Markt zurück
und machten einen normalen Marktverkehr
wieder möglich, und die Beibehaltung der Wäh-
rungsparität von Seiten Deutschlands liess die
griechische Wirtschaft den ersten Schritt zur
Wiedererstarkung tun. Langsam erholte sich
auch der Export des Landes, wobei neben der
geschickten deutschen Wirtschaftslenkung den

griechischen Kaufleuten mit ihrer Privatinitia-
tive und ihrem Vermögen, sich den jeweiligen
Gegebenheiten anzupassen, wesentlicher Anteil
am Erfolg zukommt. Die Ausfuhr geht heute,
nachdem sie schon 1930/1939 von 3 auf 39 v.H.
in ihrem Deutschlandabsatz gestiegen war, zu
noch höherem Hundertsatz nach dem Reich.

Parallel zur wirtschaftlicher. Aufrichtung
macht sich eine politische Stabilisierung be-
merkbar. Deutsche Truppen sind heute die al-
leinige Besatzungsmacht in Griechenland und
regeln auch die Verwaltung ia den Grenzzonen
gegen Bulgarien. Auch das ist ein Faktum, das
die griechische Bevölkerung beruhigt. Stellte
man sich doch nach dem Badoglio-Verrat von
deutscher Seite ausdrücklich wieder auf den
Standpunkt der. Erklärung des Führers vom
4. Mai 1941, dass das Deutsche Reich keinerlei
militärische, politische und territoriale Inter-
essen gegenüber Griechenland verfolge, sondern
allein von, dem Wunsch geleitet sei, dem Land
den ihm angemessenen Platz in der europäi-
schen Neuordnung einzuräumen. In diesem
Sinne wurden auch die lonischen Inseln, auf
denen von italienischen militärischen Stellen

eine separatistische Bewegung aufgezogen wor-
den war, erneut dem Kommando des deutschen
Militärbefehlshabers von Griechenland unter-
stellt und somit in die unmittelbare griechische
Einflussphäre einbezogen.

Dem Griechen mangelt es nicht an politi-
schem Verstehen: Er lebt in der an das aktuelle
Geschehen geknüpften Debatte. Aus dieser ihm
angeborenen Einstellung heraus nimmt er be-
wegten Anteil an den Vorgängen, erkennt, was
es bedeutet, dass die griechische Regierung in
dieser Krisenzeit grosszügige soziale Massnah-
men durchführt, er liest wieder — durch das
Vertrauen auf die wirksame Zusammenarbeit
des Kabinetts Rhallys mit den deutschen Stel-
len aus seinen Depressionen gelöst — voll In-
teresse die Zeitungen, und er wendet nicht nur
seine dialektische Kunst, sondern auch alle
übrigen Fähigkeiten der Politik und dem
Staate zu, der nach endgültiger Überwindung
der Wirtschaftskrise eine klare Linie der politif
sehen Orientierung nach SiHost- und Mittel-
europa einhält, um Griechenland aus diesen
ersten Anfängen heraus zu neuer Ordnung zu
verhelfen.

Schicksalsstunden der Stadt Neeinel
Ein Opfer des Badoglio-Verrats - Der Krieg am Fusse des Vesuvs

DZ Amsterdam, 1. Oktober.
*

NEAPEL und der Vesuv wurden in den
letzten Tagen in den Lageberichten von

der Italienfront wiederholt genannt. Gestern
meldete der Wehrmachtbericht, dass südlichdes Vesuvs stark nachdringende britische
Panzerkräfte zum Stehen • gebracht worden
sind, und dass zur Verhirwierung feindlicher
Landungen in Neapel die Häfeneinrichtungen
derStadt nachhaltig zerstört wurden, und von
deutscher Seite in der Stadt selbst schärfste
Massnahmen gegen kommunistische Unruhe-stifter eingeleitet worden sind.

Die letzten Meldungen ergeben für die Si-

tuatiön im Räume von Neapel folgendes Bild:
Die Kampfhandlungen nähern sich der Stadt,
und dieser Umstand dürfte das eigentliche
Signal zu dem kommunistischen Aufstand ge-
wesen sein, der durch planvoll organisierte
Sabotage in letzter Zeit von Tag zu Tag mehr
in Erscheinung trat. Es war den deutschen
Stellen nicht verborgen geblieben, dass die
Urheber dieser Unruhen auf britisch-amerika-
nischer Seite zu suchen waren. Auch bestan-
den keine Zweifel über die Ziele der Hinter-
männer. Durch Terroraktion' kommunistischer
und anarchistischer Gruppen hofften Englän-
der und Amerikaner, Neapel für eine Landung
in der Nähe der Stadt leichter „reif" zu ma-
chen. Gegenmass-nahmen von deutscher Seite
haben diese Pläne jedoch durchkreuzt

Neapel hat in den letzten Tagen schwer ge-
litten. Nach einer Meldung von heute morgen
befindet fach die Stadt in einem „Zustand weit-
gehender Zerstörung." Am meisten hat Neapel
durch die zahllosen und schweren Luftangriffe
gelitten, die von viermotorigen Bombern der
alliierten Luftwaffe geführt wurden. Ü*ber 100
Augriffe wurden bis gestern auf die Stadt
durchgeführt. Hierfür waren In der letzten Zeit
sogar mehrere hundert schwere Bomber, die
jeweils eine Bombenlast, von vier bis fünf
Tonnen tragen können,-eingesetzt. Seit gerau-
mer Zeit waren infolgedessen schon fast alle
Verkehrsmittel lahmgelegt. Ebenso gab es in
der Stadt weder Gas, Wasser noch Strom.
Einer der schwersten Angriffe auf Neapel
führten die Alliierten noch nach Unterzeich-
nung der Badoglio-Kapitulation durch. Dieser
Angriff war für Neapel von besonders schwe-
rer Wirkung. Das Vernichtungswerk der bri-
tisch-amerikanischen Terrorbomber setzen die
kommunistischen und anarchistischen Gruppen
fort. Als die deutschen Gegenmassnahmen
einsetzten, scheuten sich diese Banden sogar
nicht, die schönsten Häuser und Denkmäler der
Stadt zu sprengen, um Material für Barikaden
zu bekommen. Die Verantwortung für all die-
se Zerstörung trifft allein die Briten und
Amerikaner. Dass tatsächlich kommunistisch-
anarchistische Gruppen im Auftrage der Al-
liierten arbeiten, und eine enge Zusammen-
arbeit zwischen diesen Banden und den An-

glo-Amerikanern besteht, geht schon aua einer
Äusserung der eriglischen Agentur Ex-
chang hervor, in der es heisst, britische Flie-
ger hätten versucht, durch Angriffe aus nie-
drigster Höhe den Terrorgruppen Hilfe zu
bringen. hil

SIEH Neapel und dann stirb." In diesem
geflügelten Wort ist alles enthalten, was

Italiens drittgrösste Stadt an städtischen und
landschaftlichen Schönheiten, an architekto-
nischen; und künstlerischen Heizen, an herr-
lichen klimatischen Bedingungen und an ge-
schichtlichen Erinnerungen in sich barg. Sieh

Neapel und dann stirb. Heute ist Napoli selbst
im Sterben begriffen. Der Krieg hat auch vor
.den Toren dieser begnadeten Stadt nicht Halt
gemacht, ihr vielmehr ein furchtbares Schick-
sal zugedacht Zerstört sind jetzt viele der
historischen Bauwerke, die aus der Antike,
dem Mittelalter und der Zeit der Renaissance
stammten, zerstört zahlreiche der Stradas, Cor-
sos und Piazzas, die breitangelegten Strassen
und Plätze der Stadt. Zerstört auch der Hafen,
durch den Napoli zu Ruhm und Ansehen auf-
stieg. Denn mehr noch als eine Stadt der Schön-
heiten und der Kunst ist Neapel eine Handels-
und Hafenstadt, die bereits in der Römerzeit
eine hervorragende Rolle spielte. 1302 wurde
der Hafen von Karl 11. angelegt und seitdem
oftmals erweitert und verbessert. Zwei Molen
begrenzen ihn, der 1596 errichtete Molo San
Vincenzo und der neuere Molo Orientale. Seit
dem Gründungsjahr scheidet der breite Molo
San Gennaro das Hafenbecken in zwei Teile.

Die Stadt selbst ist von den Griechen gegrün-
det worden, die sie Neapolis (Neustadt) nann-
ten. Bis in späte Zeiten bewahrte Neapolis sei-
nen griechischen Charakter, unterwarf sich den
Römern, die der Stadt ihre eigentümliche Ver-
fassung Hessen, und leistete Rom durch seine
Flotte wesentliche - Dienste. Wegen der in
Neapel blühenden griechischen Kultur war die
Stadt lange Zeit ein Lieblingsaufenthalt vor-
nehmer Römer. Vergil, Claudius, Nero, Statius
u.a. weilten nicht selten in der Stadt am Golf
von Neapel. Zweimal im Laufe seiner wechsel-
Vollen Geschichte war Neapel in germanischen
Händen. Nachdem die Stadt von den Goten
erobert worden war, nahmen sie später die
Normannen ein. In neuerer Zeit wurde sie die
Haupt- und Residenzstadt des Königreichs bei-
der Sizilien, um nach der Einheitwerdung Ita-
liens wieder von .Rom und sogar von der In-
dustriestadt Mailand überflügelt zu werden.

Die reizvolle Lage der Stadt wird nicht zu-
letzt durch den herrlichen Golf von Neapel
bedingt, der im Norden durch das Kap Miseno
und die Inseln Procida und Ischia, im Süden
durch die Halbinsel Sorrent mit der Punta
della- Campanella und die weltberühmte Insel
Capri begrenzt wird, örtlich lehnen sich an
Neapel die an dem Fuss des Vesuvs sich hin-
ziehenden Küstenstädtchen San Giovanni,

Barra, Portici, Torredel Greco und Torre An-
nunziata. Mitten in der Stadt erhebt sich ein
Bergrücken, der Neapel in zwei Gebiete teilt,
und dessen Höhe das Gastel Sant'Elmo trägt.
Die Altstadt Neapels ist sehr dicht bewohnt und
bietet mit ihren engen. Strassen und hohen
Häusern einen lebhaften Anblick. Die Namen
der Strassen und Plätze erinnern zum Teil an
bekannte historische Ereignisse oder Persön-
lichkeiten: Corso Garibaldi, San Giovanni a
Carbonara, die Piazza del Plebiscito und die
Piazzo del Mercato, wo Konradin von Schwa-
ben und Friedrich von Baden 1268 hingerichtet
wurden. Die Piazza de' Martiri trägt vier Denk-
säulen, die an die vier freiheitlichen Staats^

Umwälzungen von 1799, 1820* 1848 und 1860
erinnern. In der Piazza Dante, eine Erweite-
rung der Strada di Roma, ehrten die Neapolita-
ner den unvergleichlichen Dichter.
. Warum sie noch alle erwähnen, die vielen
Kathedralen und Kirchen, an denen Neapel so
reich war. Ihre Namen hajten Weltklang, die
Namen der weit über 300 Gotteshäuser Neapels.
An der Spitze der Dom des heiligen Januarius,
•dessen Bau 1299 begonnen wui"de. Und dann die
Santa Maria del Carmine mit dem GrabmaLKon-
radins von Schwaben, die berühmte San Filippo,
eine der glänzendsten Kirchen der Stadt, die
San Domenico Maggiore, mit schönen Renais-
sancegrabmälern, die San Francesco di Paola,
die San Lorenzo, die Santa Maria la- Nuova,
die Sant'Anna dei Lombardi und wie sie alle
'heissen mögen. Und nicht weniger berühmt
waren auch die weltlichen Gebäude, die fünf
mittelalterlichen Kastelle, die Stadttore, die
Schlösser, die oft wertvolle Kunstwerke ent-
hielten, und die Museen mit ihren Gemälden,
Skulpturen und Waffensammlungen. Berühmt
ist auqh das Nationalmuseum, das durch Ver-
einigung der Sammlungen der Krone von
Neapel und der Farnesischen Sammlungen in
Rom und Parma, sowie der Funde yon
Pompeji, Herculaneum und Cumä gebildet ist.

Schwer geprüft ist heute die schöne Stadt
Neapel mit ihren fast eine Million Einwohnern.
Vom Kriegsbrand heimgesucht, muss sie ein
Schicksal über sich ergehen lassen, das sie
wohl kaum verdient hat Im Hintergrund
raucht der Vesuv, Neapel aber brennt D-p.

Blick auf Neapel (im Hintergrund der Vesuv) Aufnahme: DZ Archiv

Land wird urbar
Wien. Seit dem Jahre des Anschlusses

wurde im Gau Tirol-Vorarlberg die Kultivie-
rung von 1827 Hektar Brachland in Angriff
genommen. Davon konnten bereits 1136 Hektar
der landwirtschaftlichen Nutzung übergeben
werden. Erst in letzter Zeit wurden wieder
hundert Hektar urbar gemachten Landes an
die einzelnen Bauern verteilt, die dadurch 100
Stück Grossvieh mehr einstellen können als
bisher. Das bedeutet eine Erhöhung der Milch-
anlieferung um 250 000 kg jährlich.

Wiederaufbau an der Ägäis
Griechenland zwischen Krisen und Nöten-/ VON I. MALASCHOFSKY

.i. „ Ende September.

GRIECHENLAND! Damit verbindet sich für
unzählige Menschen die Vorstellung von

heiter gelöster Harmonie. Es ist das Land, wo
Weisheit und Schönheit walten. Zu diesem
Bild von weissen Tempeln unter strahlend
blauem Himmel ist in den letzten Jahren in
der öffentlichen Meinung noch .ein vages Wis-
sen von Wirtschaftskrise oder gar „Hungers-
not" getreten.

Griechenland hat einen Krieg, den es- gegen
zwei Staaten' — zuerst gegen Italien, dann
gegen Deutschland — führte, und in dem es
seine Kräfte'weit überspannte, verloren. Es
hat nach dem Waffenstillstand auf zwei der
ertragreichen .Provinzen verzichten müssen.'
Dies allein hätte genügt, eine Umorientierung
des gesamten politischen und wirtschaftlichen
Lebens herbeizuführen.

1. In politischer Hinsicht, weil der Regierung
des'General Tsolacoglou die Möglichkeit ge-
boten war, Griechenland dem mitteleuro-
päischen Raum zuzuwenden, eine Möglichkeit,
die auch aufgegriffen würfle.

2. In wirtschaftlicher Hinsicht, weil mit der
Angliederung von Thrazien und Mazedonien
an Bulgarien der griechischen Tabakproduk-
tion, die die drittgrösste der Welt und für
Europa die massgebende war, die Basis zum
grossen Teil entzogen wurde. Der Tabakexport,
der früher wertmässig über die Hälfte der
griechischen Ausfuhr ausmachte, sank auf
e£nen Bruchteil herab. Als weitere Probleme
aber traten noch hinzu: 1. Die Bandenbildung,
sei es durch kommunistische, sei es durch an-
geblich „nationale", d.h. monarchistisdh-anglo-
phile Elemente, die bei der italienischen Mili-
tärclique eher Unterstützung als Widerstand
fanden, und 2. die schweren Ausfälle an Han-
delstonnage bereits aus der Zeit, da die griechi-
schen Frachter in englischen Diensten fuhren.

Zwischen Drau und Adria
Durch Kroatien nach Montenegro / VON DR. H. ULLMANN

Wir bringen heule den Schluss unseres
Reiseberichts. Der erste Teil erschien in der
DZ Nr. 115.

VON Ragusa südöstlich führt die Ufer-
strasse in blaue Buchten hinein, in denen

sich alte venezianische, malerische Nester am
steilen Hang emporbauen. Diese Krümmung
des Ufers schliesst eine neue Welt auf' Bald
ein fruchtbares Idyll in einer Bergfalte mit
südlichem Baumwuchs und Gärten, dann wie-
der Ausblicke auf kahle und unwahrschein-
lich weiss thronende Götterberge. Die älteste
Siedlung Dalmatiens, in die Zeiten der Illyrer
hinaufreichend, liegt am Fusse ungeheurer,
fast alpiner Bergabstürze. Hier hatte die
österreichisch-ungarische, dann jugoslawische
Marine ihre Werkstätten und Stützpunkte,'-und
zwischen den Weltkriegen konnte man hier
wohl auch ein englisches Kanonenboot am
Horizont sehen. Mitten im Meer schimmern
sagenhaft zwei Inselchen mit uralten Heilig-
tümern. Und nun umgibt uns die Hauptstadt
der Boka, Kotorska, wie ein mittelalterli-
ches, düster prunkendes Mysterium. Hier ist
endlich in diesem alten Schlupfwinkel illyri-
scher Seeräuber, in dieser Stadt des heiligen
Trifun, dessen Haupt in einem Goldgefäss ge-
borgen in der frühromanischen Kathedrale
ruht, hier ist endlich nach so vielen Übergän-
gen der Westen versunken.

Von da ab .steigt die berühmte L o v c e n-
Strasse, diese fast spielerisch-kühpe Meister-
leistung altösterreichischer Militäringenieur-
kunst, nach Montenegro hinauf. Wie im Flug-
zeug fühlt man sich, indes sich das Auto auf

den eleganten Windungen emporschraubt und
Meter um Meter die klar und plastisch ausge-
breitete Landschaft hinabsinkt. Jenseits aber
der Passhöhe, zu der noch in träumender
Bläue die Adria hinaufblickt, beginnt die
montenegrinische Felswüste, in die sich graue
Dörfer ducken, an den Abhängen eingenistete
Steinhäuser zwischen spärlichem Baumwuchs,
geradezu erschreckend naturhaft und der Land-
schaft verbunden, immer gewissermassen in
Deckung vor Feinden, in aller Dürftigkeit
stolz Unabhängigkeit betonend. Ein sehr fri-
scher Wind weht über das Bergland. Auf einer
Höhe versinkt alles, was die Reise seit Ra-
gusa an grossen Eindrücken gebracht hat, vor
dem Blick auf die blauen albanischen Alpen
jenseits des Skutari-Sees: auf den zweigipfli-
gen Dormitor und die ganze gewaltige Berg-
weit des nördlichen Balkans, die klar und
kahl über zerrissene Hochflächen leuchtet.

Wir sind im altbyzantinischen oströmischen;
winzigen und doch für die europäische Ge-
schichte verhängnisvoll bedeutsamen Kirchen-
staat der Schwarzen Berge. Montenegro
wurde bis zur Einverleibung in Jugoslawien
von seinen geistlichen Oberhäuptern; die zu-
gleich weltliche Fürsten waren, regiert, die
freilich zuletzt in sehr weltlicher Weise von
Cetinje aus, zwischen Österreich und Russ-
land hin und her intrigierend, am Roulette-
spiel der europäischen Politik von 1914 in
ihrer Art als kleine und skrupellose Hasar-
deure teilnahmen. Wichtiger aber als diese
„Hauptstadt" mit ihrer grotesken Anhäufung
ehemaliger europäischer Gesandtschaften, die
einander belauerten, mit ihrem Gemisch
bäuerlicher Primitivität und von Prätentionen
im Stil des 19. Jahrhunderts, ist das uralte
Volkstum Montenegros, das sich im, Schutz
der orthodoxen Staatskirche aus vorchrist-
lichen Zeiten erhalten hat Dieses geistliche
Fürstentum hat die heute allerdings verfal-
lenden Überreste jener uralten Familienver-
fassung .aufbewahrt, die auf dem Urgrund
aller späteren geschichtlichen Vorgänge :mBalkan ruht. Sie ist auf einen vorchristlichen
heroischen Begriff von Ehre, männlicher
Kampfbereitschaft und mütterlicher Aufopfe-
rung aufgebaut und wurde in den Kämpfen
mit den Türken zu einem weitläufigen, oft ge-
radezu überspitzten Kodex der Sitte und des
Herkommens ausgebaut. Nur aus diesen vor-
christlichen Lebensformen, die sich nicht zu-
fällig an der-Grenze zwischen Europa und
dem Orient konserviert haben, wenn auch
vielfach entartet und verzerrt, und die eine
Art Hirten- und Bauernrittertum, älter als der
ritterliche Feudalismus, darstellen, sind die
oft geradezu pedantisch durchgeführten Blut-
rachekämpfe verständlich, die die orthodoxe
Kirche mehr-oder minder sanktioniert hat und

1 gegen die auch heute noch die Behörden der
modernen Staaten, wenigstens in Serbien, Bos-
nien und Griechenland, nur mit letzter Konse-
quenz auftreten können. Viele Züge der gros-
sen Balkanpolitik bleiben rätselhaft, wenn
man nicht diesen uralten, vorchristlichen,
vielleicht illyrisch-dinarischen Untergrund der
Balkanvolkstümer berücksichtigt, — zumal
diese „heroische" Hirtenkultur natürlich' in
einer gewissen Überspitzung auch ihre Parodie
erzeugt hat. Der Grössenwahn, die Selbstüber-
schätzung, die Grossmannssucht gerade des
Montenegriners ist ja der Gegenstand unzähli-
ger Geschichten, und der montenegrinische Be-
fehlshaber, der den Fürsten Danilo, diesen
schlauesten Sohn seines Landes und verhäng-
nisvollen Ausnützer der europäischen Eifer-
süchte, 1914 fragt: „Soll ich unsere Artillerie
auf den Lovcen oder ans Meer stellen?" und
der zur Antwort bekommt: „Stell' sie alle
beide hinauf" — ist zum mindesten gut erfun-
den.

f

Je nachdem man den Montenegriner und
manchen seiner Artverwandten im Balkan
sieht: ob als heutigen, armseligen, habsüchti-
gen und vom Grös?enwahn (sowie von den
Intrigen der Grossmächte) verführten Berg-
bauer, der noch in neun von zehn Fällen nur
den Holzpflug kennt, aber mit der Flinte zur
Hand ist, sobald er in seinem Stolz gereizt
wird, oder auf dem grossartigen Hintergrund
jener absinkenden Hirtenkultur, wird man ihn
unter- oder überschätzen. Jedenfalls trägt diese
wilde Bergwelt, zeitlos-grossartig mit ihren
Steinwüsten, einsamen Gipfeln und kargen
Wohnstätten, voll natürlicher und verzettel-
ter Romantik und doch geschichtslos-ewig.
noch immer Kräfte in sich, die gebannt sein
wollen.

Aufnahme: Atlantic-Schlickum-H.

Arbeit'und Brot: In einem grossen griechischen Werk, in dem jetzt Tinter dem Schutz
der dfeutschen Wehrmacht- wieder voll gearbeitet wird, erhalten die Arbeiter in den

Werkspausen neben Brot auch /Suppe

Die neue

Europa-Kalte
der OZ ist erschienen !~

Anhand dieser Karte (Format 76/100
cm) überblicken Sie am besten sämt-
liche europäischen Kriegsschauplätze

Sie erhalten die

NEUE EUROPA-KARTE
gegen Voreinsendung von

1.45 Gulden
(1-25 + 0,2(1 Porto a Verpackung) aui
unser Postscheckkonto Nr. 38 9J 38 mil
dem Vermerk: Für EUKOPAKARTf

• Nr. 118 / Freitag, 1. Oktober 1943 Deutsche Zeitung in den NiederlandenDie Seite des Tages 3



Kameropera spielte für Frontzorg
Den Haag. Im Rahmen der Frontzorg-

aktion fand Donnerstag abend im Haager Ge-
bäude für Kunst und Wissenschaft eine Opern-
aufführung statt. Gespielt wurde von der
niederländischen Kammeroper Mozarts komi-
sche Oper „Cosi fan tutte". Die Spielleitung
hatte auch diesmal wieder Hans Strohbach,
•während Wim Quispel das Orchester der Ka-
meropera dirigierte. Diese ebenso reizende wie
s.harmante Opernaufführung wurde bereits
mehrere Male in unserer Zeitung gewürdigt,
auch der gestrige Abend war ein voller Er-
folg. Durch lang anhaltenden Beifall und
hübsche Blumenspenden wurde den Künstlern
für ihre Darbietungen gedankt. In der Pause
zwischen dem ersten und zweiten Akt gin-
gen eifrige Sammlerinnen durch den Saal und
konnte eine schöne Spende für Frontzorg ver-
zeichnen.

Den Haag Intendant Dr. Woltgang
Nuf e r hat- als Erstaufführung für das Deutsche
Theater in den Niederlanden das Lustspiel ~D i e
Sonntagsfrau" von Curt Johannes Braun er-
worben, das Ende Oktober in der StadtschauburgDen Haag vorgesehen ist.

„Flitterwochen”
Zwei prächtige Aufführungen von

„Vreugde en Arbeid”
Den Haag. Das „Noordhollandsch Too-

neel" brachte am Mittwoch- und Donnerstag-
abend im Bellevue, Leidschekade, mit grossem
Erfolg das Lustspiel „Flitterwochen" von Paul
Helwig zur Aufführung. Die Regie und Über-
setzung waren von Jan C. de Vos. Der kurze
Inhalt ist folgender: Eine junge Dame, Sabine
Senden, die mit ihrer Mutter in einem Badeort
ihre Ferien verbringt, lernt einen jungen
Mann, Willy Ulbrich, kennen, nachdem die
Mutter sich mit ihm gestritten hatte. Die
beiden verloben sich und wollen • heiraten,
ohne dass die Mutter etwas davon erfährt.
Die Freundin Sabines, Ulla Witte, ist zu Be-
such, sowie auch ein Bekannter, Dr. Erich
Stiebel. Sabine erzählt den beiden den Vor-
gang und Stiebel ist bereit, vor der Mutter
als Verlobter zu fungieren. Es werden einige
Aufnahmen von ihm gemacht, welche sie der
Mutter zuschicken.

Nach der Hochzeitsreise kommt die Mutter
ganz unverwartet zu Besuch. Zufällig sind
Ulla und Dr. Siebel auch anwesend. Da der
junge Ehemann verhindert war, mit seiner
Frau nach Hause zurücktukehren, wird Dr.
Siebel als Mann. Sabines vorgestellt. Die Mutter
ist sehr von ihrem Schwiegersohn eingenom-
men, doch plötzlich entdeckt sie das Bild des
jungen Mannes aus dem Badeort, den sie
immer noch nicht leiden kann. Es beruhigt sie,
zu hören, dass es,der Verlobte Ullas sei.

Am nächsten Morgen kommt der eigentliche
Mann zurück und trifft die Schwiegermutter
alleirf -an. Da er nichts von dem Schwindel
weiss, stellt? sich bald heraus, dass er der
richtige Ehemann ist. Die Mama ist jetzt ganz
verzweifelt und. die Sache droht schief zu
gehen, jedoch nach vielen Komplikationen und
Verwicklungen kommt allei? zu einem „happy
end'V Es bleibt der bösen Schwiegermutter
nichts anderes übrig, als den gehassten jungen
Mann als Schwiegersohn anzuerkennen, und

Ulla bekommt zum Schluss auch ihren Erich.
Nicht nur das „Noordhollandsch' Tooneel",

sondern auch die Niederländischen Arbeitsfront
„Vreugde en Arbeid", die die Veranstalterin
war, konnten die beiden Abende als vollen
Erfolg buchen. L.H.

Die Verdunkelungspflicht
Strenge Massnahmen bei Verstössen

Den Haag. Der Generalkommissar für das
Sicherheitswesen weist darauf hin, dass mit
dem früheren Eintritt der Dunkelheit der ge-
nauen Beachtung der Verdunklungsvorschrif-
ten erhöhte Bedeutung zukommt.

In letzter Zeit musste häufig die Erfährung
gemacht werden, dass trotz aller Ermahnungen
durch ungenügende Beachtung der Verdunk-
lungsvorschriften die Sicherheit der Allgemein-
heit in sträflicher Weise leichtsinnig gefährdet
wurde. Ein schärferes Vorgehen der Behörden
ist deshalb unumgänglich.

Während bisher unter -Berücksichtigung des
Umstandes, dass vielfach Vergesslichkeit und
Nachlässigkeit die Verstösse gegen die Ver-
dunklun'gsvorschriften hervorgerufen hatten,
meist nur geringe Gedstrafen gegen Ver-
dunklungssünder verhängt wurden, muss
künftig in allen Fällen grundsätzlich eine
Mindeststrafe von Fl. 25.— festgesetzt werden.
Ausserdem wird ip geeigneten Fällen — vor al-
em bei wiederholten Zuwiderhandlungen — den
Schuldigen die Stromzufuhr auf mindestens 14
Tage unterbrochen und dazu die Einziehung
der Glühbirnen- angeordnet werden.

In Fällen besonders grober Nachlässigkeit

und im Wiederholungsfall wird die Strom-
zufuhr noch für längere Dauer unterbrochen
und ausserdem gerichtliche Bestrafung erfol-
gen. Hierzu wird "darauf hingewiesen, dass
Zuwiderhandlungen gegen die Verdunklungs-
vorschriften gleichzeitig einem Verstoss gegen
die allgemeinen Luftschutzpflichten .im Sinne
des § 8 der Luftschutzverordnung vorgese-
henen strengen Strafmassnahmen /(Haft und
Gefängnisstrafe bei Fällen, die als Sabotage
zu bewerten sind, unter Umständen auch
strengere Strafen) angeordnet werden können.
Ausserdem muss bei besonders häufigen und
wiederholt am gleichen 'Ort vorkommenden
Verstössen in Erwägung gezogen'werden, die
Stromzufuhr für mehrere Häuser, unter Um-
ständen für ganze Ortsteile 1 und Ortschaften
zu sperren, wenn durch einzelne Massnahmen
das erstrebte Ziel nicht erreicht werden sollte.

Es ist anzunehmen,
,

dass infolge der Ge-
fahr, dass einer grösseren Gemeinschaft die
Stromzufuhr . unterbunden wird, alle Beteilig-
ten von sich aus durch gegenseitige Unter-
stützung und Überwachung für die richtige
Einhaltung der Verdunklungsvorschriften sor-
gen werden.

Rückzahlung auf Sparkassenbücher
Den Haag. Künftig kann auch an Bevoll-

mächtigte oder gesetzliche Vertreter der Spa-
rer nach' Vorzeigen ihres Personalausweises
durch die niederländischen Postämter Geld
von den Sparkassenbüchern der Rijkspost-
spaarbank zurückgezahlt werden.

Automatischer Fernsprechverkehr
mit Amsterdam

Amsterdam. Teilnehmer der automa-
tisierten Telefonnetze im Distrikt Deventer
können ab Montag, 4. Oktober, 8.00 Uhr
morgens Ferngespräche führen mit Teil-
nehmern der automatisierten Netze im Distrikt
Amsterdam ohne Vermittlung einer Telefo-
nistin. "Vom Distrikt Deventer aus ist bereits
automatischer Verkehr mit den Distrikten
Arnhem, Hengelo, Nimwegen und Zwolle
möglich.

Konzerte in der Maasstadt
Rotterdam. Der „Gemeenteltjke Dienstvan Kultureele Zaken" führt kommenden Sonn-tag, nachmittags 3 Uhr in der H.B.S. am Afri-kaanderplein sein erstes Sonntagmittagskonzert

für Rotterdam-Süd -durch. Marinus Flipse Kla-
vier vermittelt Werke von J. S. Bach, Mozart,
Liszt, Ravel und Chopin. In der Aula des Museum
Boymans singt Irma Timmerman, Sopran, Liedervon Mozart, Rossini, Grieg, Debussy und Voor-molen, Hans Schouwman spielt Klaviersoli von
Beethoven und Faurc.

Ausstellung NVD und NSV
Assen. Vom 2. bis 9. Oktober einschliesslich

wird im. Concerthuis in Assen die Ausstellung
„Socialisme van de nieuwe tijd" gezeigt.

Tanz und Musik
Leeuwarden. Am kommenden Samstag-

abend wird in der Leeuwarder Harmonie eine
Veranstaltung unter dem Titel „Tanz und Musik"
durchgeführt.

Um der Ungezogenheit der Jugend Einhalt zu
gebieten, ist es in Zwartsluis künftig Personenunter 18 Jahren verboten, sich eine Stunde
nach Sonnenuntergang in der öffentlich-
keit aufzuhalten. Dies gilt nicht für Ju-
gendliche in Begleitung eines Erziehers.

Aus den Niederlanden

Festlicher Auftakt
Das Deutsche Tbeater In den Niederlanden
eröffnete seine neue Spielzeit In der Amster-

damer Stadtschauburg
Amsterdam. Die Stadtschauburg in Am-

sterdam hatte gestern einen grossen Abend:
Das Deutsche Theater in' den Niederlanden
eröffnete seine zweite Spielzeit im einem
festlichen äus.-eren Rahmen mit Carl Maria
von Webers „Freischütz". Das Haus war bis
Zum letzten Platz gefüllt. Wehrmacht, Partei
und Verwaltung waren anwesend und der
Beauftragte für die Stadt Amsterdam,
Bürgermeister Dr. Schröder, wohnte der
Aufführung mit zahlreichen Ehrengästen bei.

Schon nach der Ouvertüre wogte eine ge-
waltige Beifallswelle durch das freudig er-
regte Haus, das sich von den unsterblichen
Klängen der Weberschen Musik gern in eine
unkomplizierte, romantiscl>einfache Welt hin-
überzaubern liess. "Als der Vorhang sich hob,
bot die. Bühne das buntbewegte Bild eines
deutschen Volksfestes. Man war von Anfang
an von der sorgfältigen äusseren Durcharbei-
tung der Aufführung angesprochen und" emp-
fand Dankbarkeit dafür, d£ss man diese
deutscheste aller deutschen Opern mit so viel
Eifer an den Anfang einer neuen Spielzeit
gestellt hat, in der es gilt, Versprechungen zu
erfüllen, die das „Deutsche Theater in den
Niederlanden" im vergangenen Jahr mit sei-
nen ansehnlichen Leistungen gemacht hat

Die Aufführung selbst, über die wir anläss-
lich der kürzlich im Haag erfolgten ersten
Vorstellung bereits ausführlich berichtet hat-'
ten, fesselte die Hörer über drei Stunden mit
der spannungsumwitterten Romantik des
deutschen Waldes und seiner Menschen. Auf
dem Hintergrund des heimlich-unheimlichen
Naturgeschehens vollzog sich das Schicksal
einer jungen keuschen Liebe, von der un-
sterblichen Musik Carl Maria von Webers in
die Sphäre des Kampfes zwischen Gut und
Böse gehoben.

Elisabeth Hafenbraedl als Agathe und Her-
mann Uhde als Kaspar, die neuen Kräfte im
Ensemble der Oper, wurden mit herzlichem
Beifall willkommen geheisren. Wilhelm Otto
als Max und Marianne Thomas als Ännchen
teilten sich mit ihnen in den Erfolg dieser
ersten Vorstellung, die von Wilhelm Franzen
dirigiert wurde. Dr. Joachim Klaiber, der
neue Spielleiter, und der Bühnenbildner Ernst
Rufer, Paul Wirtz und die von ihm geleiteten
Chöre hatten ebenfalls am Erfolg dieses Abends
wesentlichen Anteil.

DIE DISTRIBUTIE
AUSSCHNEIDEN UND AUFBEWAHREN:

ABSCHNITTE' VJE ABSCHNITT / '

VOM 3. OKTOBER BIS . ZUM 16. OKTOBER Die Marken ha-
■ ben ei Gültig- •

' 41/42 A Brood 4 Rationen Brot oder Gebäck (brood of keitsdauer" " von
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• '

41/428Brood 1 Ration Brot oder Gebäck (brood of vierzehn Tagen:
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Dl zum 30. Okt.), '
41A Boter % Ration Butter (boter)
418 Boter % Ration Margarine (margarine) Kaffee-Ersatz

„ „ wird am 31. Okt
671 Algemeen 150 Gramm Käse' (kaas)

41/42 Melk 1% Liter Milch (melk) ein neuerAbschnitt.
41/42 Taptemelk 1% Liter Magermilch (taptemelk) ■ ftii gültig erklärt;
41/42 Aardappelen 2 Kilo Kartbffeln (aardappelen)
41/42 Toeslag 1 Kilo Kartoffeln (aardappelen)' für Ersatzwaren

• !
. am 17. Okt und

672 Algemeen 500 Gramm Zucker (suiker) .

67? Algemeen 250 Gramm Marmelade (jam) ' für die übrigen
41 Versnaperingen 100 Gramm Süsslgkeiten (suikerwerken) Waren am 15. Okt

4V42 Tabak 1 Ration Zigarren, Tabak oder Zigaretten
■ ■ (sigaren, tabak of slgaretten)

Weitere neue Marken
Den Haa g. Die Fleischabschnitte für die

Zeit vom 3. bis 16. Oktober werden erst am
kommenden Montag bekanntgegeben. — Der
Abschnitt für Schokolade, der am 3. Oktober
bekanntgegeben werden sollte, wird am 16.
Oktober angewiesen. Jugendliche unter 20
Jahren erhalten vom 3. bis 16. Oktober eine
Sonderzuteilung Margarine auf den Abschnitt
44 A. Für die gesamte Bevölkerung sind auf
den Abschnitt 41 A Boter 125 Gramm Butter
und auf den Abschnitt 41 B Boter 125 Gramm
Margarine erhältlich.

Kinderwärmflaschen und Waschzuber
De n Haa g. Es hat sich herausgestellt, dass

die Bekanntmachung über die Zuteilung einer
Babybettflasche und eines Waschzubers grosse
Verwirrung angerichtet hat. Es wird darauf hin-
gewiesen, dass nur die Mütter, die ihr erstes Baby
erwarten oder deren letztgeborenes Kind minde-
stens fünf Jahre alt ist, diese Gegenstände be-
antragen können. Dass das erwartete Kind das
erste ist, muss aus dem Attest eines Arztes oder

Fahrradhändler müssen verkaufen
Den Haag. Es hat sich herausgestellt, dass

viele Fahrradhändler ihre vorrätigen Fahrräder
oder Fahrradteile nicht an Käufer, die einen gül-v
tigen Bezugschein haben herausgeben. Der Direk-
tor des Büros für metallverarbeitende Industrien
hat daher im Staatsanzeiger yom 29. September
angeordnet, dass die Fahrradhändler nunmehr ver-
pflichtet sind. Käufern mit einem gültigen Bezugs-
schein die verlangten Artikel zu liefern.

Abschnitte- für Generatorblokjes
Den Haag. Vom 1. Oktober bis 31. Dezember'

1943 berechtigt der Abschnitt Periode F zum Be-
züge von 50 Kilo Generatorblokjes. Andere Ab-
schnitte, als der obenerwähnte sind nach dem
1. Oktober nicht mehr gültig.

BESONDERE RATIONEN

44A Boter M> Ration Margarine (margarine)
38ABoter % Ration „bak- braadvet" oder Margarine (margarine)

40A/B Boter " 1 Ration Buttel (boter) - .

Weitere Rationen I Een Textiel (Männer): 45 Gramm Rasierseife (scheerzeep) bis zum'
31. Dezember — Petroleum 13/14 der- Kochkarte, bis zum 19. November — Brennstoffe:
„20 Hr.", „21 Br", „22 Br' 1 Einheit bis zum 29. Februar 1944; 11/13 KF, 1 Einheit bis
?um 30. April 1944.

Neue Textilpunkte
Den Haag. Ab 1. Oktober sind die Punkte

51 bis 60 einschliesslich der Textilkarte V 215 für
Frauen und Mädchen von 15 Jahren und älter,
und die Punkte 11 bis 20 einschliesslich der
Textilzuschlagkarte V 715 für Jungen und Mäd-
chen von 15 bis 18 Jahren für gültig erklärt
worden.

Hupde- und Katzenbrot
Den Haag.' Vom 1. bis 31. Oktober berech-

tigen die Abschnitte 19 der Futterkarten für
Hunde zum Bezüge von derselben Menge Hunde-
brot wie in der vergangenen Periode. Auf Ab-
schnitt 19 der Futterkarte für Hunde (Gruppe K)
wird vom 1. bis 31. Oktober 1% kg Katzenbrot
zugeteilt. Am 31. Oktober werden die Abschnitte
19 ungültig. -

,

Feste Brennstoffe für Untermieter
Amsterdam. Vom 1. Oktober an können

bei den Amsterdamer Wirtschaftsämtern Antrags-
formulare für feste Brennstoffe für Zimmer- und
Pensionsbewohner abgeholt werden, und zwar in
der nachfolgenden Reihenfolge: am Montag, den
4. Oktober A, B und C; am 5. Oktober D. E. F, H
und I; am 6. Oktober G. J, K tind L; am 7. Okto-,
ber M, N, P, Q und R; am 8. Oktober O, S und-V;
am 9. Oktober T, U, W, X, Y (IJ und Z. Es wird
noch einmal darauf hingewiesen, dass Zimmer-

' Vermieter mit weniger als zehn. Gästen, die Ihre
Wohnung mit Öfen heizen, ein Formular MD

333-13 einreichen müssen. Wird die Wohnung aber
mit Dampfheizung geheizt, so muss ein Formular
MD 333-14 ausgefüllt werden

Karten für Nachzügler
Rotterdam. Alle jene, die ihre Lebens-

mittelkarten der 11.. Periode nicht rechtzeitig
abholen konnten, haben noch Gelegenheit dazu,
und zwar am 2. Oktober im Hilfsgebäude hinter
dem Rathaus oder an der Polderstraat 10. Es
wird darauf aufmerksam gemacht, dass Wontag,
den 4. Oktober, keine Nachausgabe stattfindet.'
einer Hebamme hervorgehen. Wenn das Jetztge-
borene Kind fünf Jahre alt ist. ist seine Geburts-
urkunde mitzubringen. . . r

SportvamTage
Sport am ersten Oktobersonntag

Mit einer unverwüstlichen Lebenskraft geht der
deutsche Sport In den Herbst. Sonntag für Sonntag'
wickelt «Ich ein Veranstaltungsprogramm ab, da«
selbst hochgestellten Ansprüchen genügt, vor allem
aber, was viel wichtiger Ist, allen Aktiven und
darüber hinaus unseren Soldaten, sofern sie dazu
4le Möglichkeit haben. Gelegenheit zu kampferi-
scher Betätigung gibt.

# ,

'• '

1 Im Mittelpunkt des Sportgeschehens am 3. Ok-
tober stehen die 3. Schlussrunde um den
Isch imme r-Pok a 1 und die Deutschen Sonüt-
zenmeisterschaften. Im Tschammer-Pokal treffen
sich die Acht wie folgt: in Klei Holstein
Kiel und LSV Hamburg. In Saarbrücken der
FV Saarbrücken und Schalke 04, in Dresden der
Dresdner SC und VfR Mannhelm und in Nürnberg
der 1. FC Nürnberg und Vlenna Wien.

Die. Deutschen Kriegsmeisterschaften Im
Schiessen finden nach Ausfall der Wettbe- r
werbe mit der Scheibenplstole'Xmd mit dem freien
Gewehr in nunmehr sieben Titelkämpfen in Leip-
zig statt. Die Beteiligung an den auf den Standen
der Leipziger Schützengesellschaft beginnenden
Wettkämpfen ist mit 225 Einzelschützen und -28
Mannschaften ausserordentlich gut ausgefallen.
Um den von Generalfeldmarschall Keltel. gestifte-
ten Herausforderungspreis, den der Gau Bayern
zü verteidigen hat. stehen die Armeegewehrmann-
schaften der Gaue Südwest, Bayern, Württemberg,
Sachsen und Berlin-Mark Brandenburg im Kampf,
Die Veranstaltung schllesst am Sonntag mit einer
Kundgebung auf dem Leipziger Marktplatz ab.

. Von den vielerlei sonstigen Veranstaltungen
seien erwähnt: ein Fussballverglelchskampf zwi-
schen den Gauen Oberschlesien und Böhmen-
Mähren und .ein Hockey-Städtespiel Hamburg-
Hannover in Hamburg. Auffallend rege *lnd noch
dii Leichtathleten. Der VfL Marathon Krefeld
lädt zu einem reichsoffenen Fest ein, In Kreuz-
nach rechnet man gleichfalls mit einer güten Be-
setzung. Zwei Langstreckenprüfungen veranstaltet
die Reichsbahn-SG Dessau, auf der ■ Mitteldeut-
schen Kampfbahn in Erfurt findet ein bereich»- ,

offenes Herbstsportfest statt. Die Turngemeinde
Plauen hat anlässlich ihres 100jährigen Bestehen«
die Sachsenriege im Gerätturnen zu Gast.

Von den Veranstaltungen im Radsport seien die
Dauerrenneii um das Goldene Rad von Hannover,
Bahnrennen In Saarbrücken und die Bergmeister-
schaft von Augsburg hervorgehoben.

Im Rennsport schliesslich ist der „Grosse Preis
von Karlshorst", ausgestattet mit 80 000 RM «n
Preisen und über 5200 m führend, die überragende
Veranstaltung.

Dieses Programm wird vervollständigt durch
den auf der ganzen Linie fortgeführtenKampf um
die Punkte in der Meisterschaft von Fussball,
Handball und Hockey, ergänzt durch zahlreiche
Freundschaftsspiele und örtliche Wettkämpfe.

Niederländischer Rennbetrieb. Auf nachstehen-
den niederländischen Rennplätzen sind zum Wo-
chenende Pferderennen vorgesehen: Sonn-
abend:'Duindigtr Trabrennen: Bedell-Preis:
Humpie Scott, Francisva, Floris A„ Donna M.;
Bon Esprit-Preis: Evening Star, Captain Norton,
Darlus G, Akron B; Boer-Preis: Diana Nortdn,
Premier Mars. O Lapize, Allouez; Bonnie-M.-Preis:
Donum Vita, Cisca B, Colombine S. Admiral Guy;'
Breakaway Scott-Preis: Daralet V., Casindra, Edel
Scott, Flylng Guy; Galopprennen: Bibury-Preis:
Sirdar, AJi Pepee, Serdab, Soiree, Echillals: Het
Criterium: Oome Jan, Blbi, Presto, Celia; Petlte
Artiste-Preis: Cambrai, Rose Queen, Wickert. Nico-
rina; Hallali-Preis: Marjolet, Fouque, Napo, Little
May Dun, Altitude. — Sonntag Dulndlgt:
Trabrennen: Calämet-Donald-Preis: Fransisca,
Floris A.. Donna M.. Humpie Scott; Calumet-Aster-
Preis: Hollandla, Gonny D., Holland Hanover,
Gregorius; Clansman-Preis: Abdullah Scott, Fiscus,
Allegheny, O Lapize; Corrie M-Prels: Clsca B.,
Captain Norton, Edel Scott, Crack; Cisca B.-Prels:
Baronesse K., Lupin, Job, Lex K., Admiral Guy;
Galopprennen: Nienoord-Preis: Napo, Cassagnac,
Pampelune, Dilemne II; Sceptre-Prels: Nicette,
Multlcolore. Solidor,. Rimini; Flying Fox-Preis:
Moneron, Funiculaire.'Etna II, Nicette. Cassagnac:
Grosses Hürdenrennen: Little May Dun", Altitude,
Suze. Abraham. — Groningen: Trabrennen;
Minette-Preis: Hea Scott, Doebrien. Fioletta, He-
lena Scott. Heroed Mc G„ Minnie M.-Preis: Do-
riethe, Gruno's Gregor, Fleetwood, Decenl. Guy;
Miss Everharda-Preis: Illustre I Hanover, Iritrepid,
Ivan Hanover, Ipie Gregor; Madrigal-Preis: Nivll-
lers D.. Bobichon Xoll,. Zoon van David Guy;
Minnetonka-Preis: Fer van Silladar* Dirk Norton,
Cycloon, Heny's Gold; Marie P.-Preis: Barone»
Spencer.' Doriethe Elionora C., Albatros; Galopp-
rennen: Menkaman-Preis: Town Pourpre. Key-
ville, Nec Plus Ultrj. Zuinoula.

Nikkanen mit 68,45 m. Yrjö Nikkanen. der fin-
nische Weltrekordhalter im Speerwurf, eireichte
in seiner SpezialÜbung bei einer Veranstaltung in
Wiborg die gute Weite von 68,45 m. Bei der
gleichen. Veranstaltung konnte der Finne P. Sil-
taloppi dem Schweden K. E. • Larsson in einem
3000-m-Lauf in 8 33,5 um 3,7 Sekunden das Nach-
sehen lieben. .' V

Nr. 118 / Freitag,!. Oktober 1943

Wann muss verdunkelt werden?
Vom 26 September bis zum 2. Oktober

Beginn der Verdunkelung 19.30 Uhr. Ende
der Verdunkelung 7.30 Uhr

AUSSTELLUNG
ANLERNEN - UMSCHULEN

£ ■
DEN HAAG — NASSAUPLEIN 30

Auf Grund des grossen Interesses, 1das die
' Lehrschau bei den niederländischen Ingeni-

euren, Betriebsleitern und Personalchefs ge-
funden hat, wird die Schau

BIS SAMSTAG, DEN 19. OKTOBER
verlän g ert.

Auch während dieser Zeit stehen fachlich
geschulte Spezialisten zur Beratung der Be-
sucher und- zur Besprechung interessierender
Fragen zur Verfügung

Beachten Sie den Bericht über die Ausstellung in der
kommenden Wochenschau.
Öffnungszeiten: Täglich 10, 13, 15 und 18 Uhr

- ZIEHUNG VOM DONNERSTAG. 30. SBPTEMBER 19«
. FÜNFTE KLASSE, 8. ZIEHUNG
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Ihr PELZHAUS ist

Wmk Tip Royal
'V- Van Baerlesir. 21 A'dam - Tel. 248 66 J

DE LEYDSE TAVEERNE
PRINSENGRACHT — AMSTERDAM

Vorzügliche Küche, gut gepflegte Weine
und Heineke'n's-Bier • •

AUF WIEDERSEHEN
~

IM

„DE ILA PAIX"
—LEIDSCHESTRAAT 67 AMSTERDAM

1 STELLENMARKT ]

Deutsche Dienststelle
in Den Haag sucht per sofort

Kraftfahrer
mit Monteurkenntnissen. Bewerbungen unter H.S.
1216 an die Zweigstelle der Deutschen Zeitung i. <3.
Niederlanden, Bezuidenhout, sa, Den' Haag.

Tüchtige Stenotypistin
für unsere Schriftleitung in Den Haag baldmöglichst
gesucht. Kenntnisse in der Bedienung des Fern-
schreibens erwünscht. Angebote mit Gehaltsansprü-
chen an die Deutseihe Zeitung in den Niederlanden,
Amsterdam-C., N.Z. Voorburgwal 225.

Zeitungsbetrieb In Amsterdam sucht per sofort eine per-

STENÖTYPISTIN
für die deutsche Korrespondenz. Bewerbungen mit An-
gabe von Alter, bisherigen Stellungen und Gehaltsan-
sprüchen in deutscher Sprache unter A. 4158 an die
Deutsche Zeltung i. rt. Niederlanden. Amsterdam.

Erltes Filmtheater sucht frische zuverl. Kräfte kurz,
fristig anzulernen als

PLITZAXWEISSERIN
KASSIERERIN

wie auch f d neuen interessanten Beruf als

EIEMVOREÜIIIIERIN
ausserdem einen zuverl flotten

PORTIEH/ZIMMERMANN
Pers. Vorstell. Freitag 1. Oktober 1913, 18-—2 l Uhr
Passage Theater. Den Haag.

7Kleineres KASINO deutscher Dienststelle
sucht zuverlässige deutsche

KÖCHIN
Vorstellung nach tel. Vereinbarung
18 39 70/Hausapparat 480, Den Haag.

Keichsd. erfahr. Kaufmann, l Zwei deutsche Damen suchen
allen vorkommenden Arbei- für ihren kleinen Haushall

. ten durchaus bewandert. <2 Zimm u. Küche)
sucht sof. Vertrauensstellung, eine Hilfe
gleich welcher Art Angeb. von B^_2 Uhr. Lohn fl. 30.-
unter H. A. 1212 an die p. m. Vorzustellen montags
Zweigst, der D.Z., Bezulden- von Uhx. Tel. 26825.
hout sa, Haag. Amsterdqm. Beethovenstraat

Chauffeur. 25 Jahre, frei vom *
7 —

Arbeitseinsatz, sucht Stel- Älteres Frl., viele Jahre in
long als Fahrer für Perso- Holland, m.b. Zeugn., per
nen- oder Las,tkraftwagen In feiner u. einf Küche
Im Besitz eines Holzgasscftei- sucht Stelle in bess.
nes. 2 Jahre beim NSKK halt als Köchln, evtl. mit
tätig gewesen Zuschriften leichter Hausarbeit, In Den
unter A. 4169 a d D.Z. l.d Haag od. Amsterdam. B
N., AJdam. Himmeimann, Rozenburgstr

Kellner für Bar. Cafe u Rest 33> Haag
.. ■—sucht sofort Stellung. Angeb. Nettes, deutsches Franlein

u. A 4162 a. d DZ i d sucht Putzstelle für Kontor
Niederl.. Amsterdam' ' Wehrm -Küche od Kasrno,

od. sonst. Beschäftigung
Rlat >• .. .. Zuschr. unt. H. S. 1213 a. d.SSUFOIBOIdI Zweigst, d D Z.. Haag. Be-

zuidenhout sa.Putsche pqj. sofort fieissige, ehrliche
Dienststelle zum J.. od. l<o. Hausgehilfin in kleinen
Oktober gesucht. Gutes Haushalt bei guter Behand-
Ophalt Dpn Hni? Rilripr- lun * und Sutera LohnLrenait. uen Haag, tsiiaer Bucht . Vorzustellon abends
Straat 2b. Tel. 77 o 5 64. von 18-20 Uhr. Prinsengrachi

Alleinstehender, deutscher Hon J.SH I, Amsterdam.
sucht für seinen grösseren Wegen Krankheit d. Jetziger».
Ktagen-HauShalt in Amster- saub. ehrl. Mädchen f. T. u.
dam-Z. eine tüchtige, zuver- N .in deutschen Haushalt
lässige Haushälterin. Bewer- gesucht. Kinderfrl. Im Hause
bungen unter A 4164 . a.d. Frau Schultz, Jac. v. Len-
D.Z. l.d. N., Amsterdam od. neplaan Haarlem. Ttl.
TeL 35871. • . 19061.

Wewe anzeigen
I AN-und VERKAUFE I
Wir können liefern:

Kopf-Eaü de Cologne, S chuppenwäss er/ Nebt Ex, Vinal-
gre, Parfüm, Brillantine in fester und flüssiger Form.
Quillajarinde, Weisskalk in Paketen von % kj?, Vorkriegs-
ware, Rumpunsch, Zahnpuder, Talkpuder. Kartoffelmesser,
~Gloed", Sohlenbeschlag 5000 Säckchen, Kaffee-Säckchen,Carolus-Tabletten, Asbest-Untersetzer, Feueranzünder,
Möbelwachs, weiss und braun, Kalender 1944, H. T. Näh-
kästen, Teetabletts, Schreibtischgarnituren, „Slaaien",usw. usw.'•
Fa. A. v. Leenwen, Veemarkt %4, Hoorn, Tel. (K 2290) 4961,
Für den Export

2000 gefüllte Holz- —

Verbandkästen E.11.8.0.
ä fl. 4.50 pro Stück abzugeben
Tel. 21159 Peja Producten, Arnhem

500 lfdni. Rohrleitung
(schmiedeeiserne Rohre mit Verschlüssen) 1«—20 cm. 2als Druckleitung für eine provisorische Pumpenanlage zu
mieten oder zu kaufen gesucht. Algemeene Beton-Com-
pagnie, A. B. C., Scheveningscheweg 64, Den Haag.

Gemälde moderner Meister
für den Export angeboten. F.- C. v. d. Toorren, A'dam,
De Clercqstraat 80, Tel. 84167. • » ■

Angeboten: Luxus-Dosen*
etwa 2500 Stück 17 X 11 X 60 mm.
Ein Artikel der sehr geeignet ist als Nikolaus-
und Weihnaehtsgesohenik. Auah teilweise. Preis
i 2.25. Muster zu f 2.50 franko, nach G-iroZahlung
Nr. 2T70129, Handel Mij. Imex-Epstiein; De Ruyter-
kade 103, Amsterdam. Telefon 42G10.

Urlaub-Pakete ä f1.10.-, hollän- Ifdische Blumenswietoehi. aller- IVapilalalllagC
A

ge
tm

n£fJVar, e!
r
!

tt r. Zu verkaufen: HäuserblockPaket A. 100 Tulpen in 5 Far- ln Rotterdam. Miete /13 500.bfen'und 50 Krokusse in ge- Kaufsumme f 210 000. Ver-#nu -w» SV* <w i kaufskosten für den Käufer.Paket B. 200 Blumenzwiebeln. Nellbau, ln Zustand.l?Jr J
,

von ufen ' ?is s en' Keine Vermittler. Zuschr.Anemonen, blauen n.V. „Hemey". HeerenstraatTrauben. Schneeglöckchen usw. u Vnnrhi,™
Paket C. 23 Hyazinthen in 5 „

—— _

Farben. 50 Tulpen in 5 Farben. W f ,
kdn

.

neJ ~?oc!} auf Xorr J,125 Narzissen in Mischung. n i?Pflanzvorschriften in Jedem ' Äua' ,f? von
Paket. Durch Einzahlung von ' s®. Brillantine krist. in
FI. 10.. auf unser Postscheck- Tdpfchen von 50 g (Luxus-
konto 2.31195 oder d. Postanwel- n?i"?v,a^Un, Mobelwachs in
sung erhalten Sie das ee- <?k u » v.

50. und 75 g,
wünschte Paket franko an Ihre Schuhcreme, br. und schwärt,
Privatadresse in Holland l? R~ ea, v9,n,„ . franz,
(nicht Feldpostnummer). Kein ?,^^nxSh«.n^fiis£rhnU2?Versand nach Deutschland in ■ni iff
___ __ _ _ _

Reinigungspaste, In Büchsenll* van Eyk & CO* von 2 kg. sowie in Fässern
Wassenaar. Achterweg 20 von 30 kg. Chlor In Päckcher

Blumenzwitbel-Züchterel . und 7n "tk?,fm .lr. f-'n^^rian6Samenhandlung . in Töpfen von .400 g. Verlan-
gen g!e unsere ausführlichen

BiMmvw Preislisten. Lieferung aus-
schliesslich an anerkannte

Biiiri-»■»«(«. Händler. „Frovo", HoogpadM T77 trnTPn 3—5, Tel. 6995, Leeuwardenl) .lii lull Holzknöpfe angeboten /24 —

ni . e_, . per- tausend Stück. Ang. u,für Kirchen, Schulen. f 450 Adv. Bur. Aelen. Re-
Wohnzimmer, guliersgracht 53. A'dam.

Büros, Garagen, Gast
Zimmer. Lädem sucht. Zuschr. unt. G. S. 361

an die D Z. l.d. N , A'dam.
In lodrr Grösse und Gutes kohiplettes, modernes

Ansfiihrnns Eichen-Schlafzimmer mit 2
Betten zu kaufen gesucht,

cnfnrt K.'orli»» Ferner ein Frühstück-Ser-sofort lieierbar vice för ]2 Personen. Ange
bot mit Preis unter Z 4165

Q a d D.Z.. l.d. Niederlanden,
Johannes Hezlnger ■ Amsterdam. .>

Fabrik für Ofen. Herde. ■ Herren»Interuiantel, Gr. 48,
. Heizungen B alte Qualität, / 225.—, antike

CrttiimlfKchati I Friesische Stoeltjes Klok,
Tel. 2HB o. *218 H / 475.—, antike Kommode,
nu t- SrhiitTi.nplatr I—3 ■ / 200.—, alt holl., „Küssen*

H kast" / 1750.— zu verkaufen.
Berkhoven, A'dam, Beetho-
venstr. 146, n, 2 Uhr,

I aiUlk' Persianer-Paltes-Mantel
' Maasstr. 139 11, A'dam. . . L Qualität. für . ' 2500.— zu
~

: : ; : verkaufen. Einige Male ge-
Zu verkaufen prima weisser

Gaskochherd, fl. 295.—. Vel- tragen. Henow, Mesdagstraat
zeboer, Oosterpark 13, Am- ll! Den Haag. Tel. 77 69 41.

: sterdam - : : 2 Kinder-Wintermäntel
Dunkelblauer Herrenanzug u. (f. i 2 J.), alte Qualität, ge-

dito Wintermantel, alte gen Kindermantel f. 14 J. zu
alte Qualität, neuwertig, ■ tauschen gesucht. Berho-schlanke Figur, ± 1.60 m ven, A'dam, Beethovepstr.
für fl. 160.— und fl. 190.— zu 14*3 n 2 Uhr
It e

r«
a
t
U

i
e
fiA n^e

Hh^eVeldt' Zu 'verkaufen:straat 16A, Den Haag „ .. . n .

. . grauer Breitscbwanz-Pelz-
Seal-Pelzmantel, 'Gr. 42—44, mantcl Gr. 40/42, für /2500;

fast neu, / 1000.— zu verkau- Robinslcymuff für fl. 450—.
fen. v. d. Vegt, Euterpestraat Benoordenhout 240. Den120 bov., A'dam. . . Haag.

1 VERMIETUNGEN I
- —Ladenbesitzer !

i Verschiedene Geschäftshäuser mit und ohne Wöh-
) nung in stark bevölkerter Gegend der Altstadt

,
,

A'dams zu vermieten. U.a. besonders geeignet für:
Bäckerei, Schlächterei, Kolonialwarenhandel, Gemü-
sehandel, Drogerie, Damen- und Herrenfriseur nsw.
Zu befragen bei den Maklern:

Petrus N. van Brüggen & Zn.
Keguliersgracht 33, Tel. 32172-(8—12%), Amsterdam.

Grosses möbl. Wohn- n. kl.
Schlafz. u. Grosses Wohn-
schlafzimmer für 1 od. 2Pers., m. od. o. Pension, m.allem mod. Komfort, Zentr.-
Heiz. zu vermieten. J. J.
Viottastr. 18 hs, A'dam.

Möbl, Wohn- u, Schlafzimmer
m. v. Pension in guter Ge-
nend v. A'dam-Slid. an deut-
schen Herrn zu vermieten
Telefon 91182 A'dam.

Junge Fran mit 13 Monate
altem Kind. Mann, auswärts,
sucht möbliertes Zimmer mit
Küchenbenutzung, auch be-
reit, im Haushalt mitzuar-
beiten. Zuschriften an Fr. v.
Beekum, Frederiklaan 187,
Eindhoven. '

Mühl. kl. Wohn-Schlafzimmer
zu verm. in mod. Parterre-
Fiat mit sonnigem Garten.
Vorzimmer f.
Dame, allein. »Z.-Helz.. Ba-
dez*, fl. w. u. k. W. Haag, v.
Kljfhoeklaan 52.

1 VERSCHIEDENES 1
Baumaterial'

sofort zu mieten gesucht, 3—5 km Gleis, 70—90 mm
hoch, *120—130 Kippwagen, 1 cbm Inh. !o~Dampf-
oder Diesel-Lokomotiven, 2—4 Baggermaschinen. Im
ganzen oder teilweise Zuschriften unter A. 4163 a. d.
D.Z. i. d. Niederlanden, Amsterdam.

Firma, welche regelmässig die beliefert,

sucht Angebot auf r

Gebrauchsgegenstände
speziell für Kücheneinrichtungen wie: Kochherde,
elektr. Kühlmaschinen, Gaskocher. Aiifschnittmaschlnen,
Schnellwaagen, Fleischwölfe, Geschirr, Porzellanwaren,
Ascheneiiner, Wasserkannen, Schaumlöffel usw Zu-
schriften unter Z. 4166 a. ■d. D.Z. 1." d. Niederlanden.
Amsterdam.

Deutscher, alleinst., 47 J.. sucht Deutsche, aus guter Familie,
die Bekanntschaft einerFrau Mitte dreissig, möchte geb.
(Deutsche od. Holl.). 35-45 Deutschen, evtl. Witwer m.
J., guter Kamerad für Spa- Kinder, zw. späterer Heirat
zierg.. ■ Kinobesuche, usw kennenlernen. Zuschr. mit
zwecks 'sp. Heirat.-.Zuschr B Ud unter H. S. 1214 an die
Wederl AMam Zweigst, d. D.Z., Bezuiden-Niederl.. Adam. hout 5 Den Haag .
Zu tauschen gesucht: grosser
deutscher , Bücherrevisor wohnhaft in

TCr>Vilpnnfpn Limburg (nähe Venlo), hativonienoien • t . noch Zeltj um prüfungs-,
m. Aufsatz u. Rollkasten ge- Bilanz-, Bericht »der Ver-
gen Gasofen. LUsterbeslaan waltungsarbeiten zu über-
-106. Rjjswijk. nehmen. Büröräume stehen

Photoapparat (Box) am 24- zur Verfügung. Zuschriften
Sept. ISM3 im Zug A'dam— unter Z. 4168 a.d. D.Z i.d.
Hilversum liegen geblieben. Niederlanden, Amsterdam.
Gegen Belohunnng abzuge- :

ben. S. Klesling. Oosterbeek, DluuicnzwiulwlnUtrechtscheweg 30. , DB juokukjjsxONO"
Der Millimeterpreis fiir private HAARLE.MGelegenbeitsanzeigen betr.aoclg Soendapleln 31. Tel. IÖ9OS

De Nederlandsche Postzegelveiling
"S.Z. Voorbnrgwal 256, Amsterdam-C. — Telefon 30261.

Unsere SEHII BEDEUTENDE
..

. -

Herbstyersteigerung <

findet in „Frjscati", Nes, Amsterdam, am Samstag, 2. Oktober
bis einschliesslich Samstag, 9. Oktober d. J., Jeweils ab 13-30
Uhr statt. Es kommen u.a. sehr bedeutende Materlallen wie:
Niederlande und Kolonien, Alt-Deutsche Staaten, Österreich,
Luxemburg, Lkhti'nsfoin, USA, und mehrere wertvolle Samm-
lungen usw. zum Verkauf.
Besichtigung: im Versteigerungssaal am 1. Oktober

und an den Vereteigerungstagen ab 10 Uhr.
Eine kleine Anzahl Kataloge ist auf Anfrage noch erhältlich.

Zu vermieten:
zwei grosse, möbl. Zimmer
mit Betten

Zentr.4Helziing wd Bade-
-3 Zimmer, Benoordenhoutsche-

weg 271. Den Haag.
" Junges Ehepaar .sucht
. möbl. Wohnung

oder möbl. Wohn-Schlafzim-
mer. Angeb. unt. A. 4151 a.

1 d. Deutsche Zeitung i.d. Nie-
derlanden, A'dam.

Möbl. Zimmer
m. 2 Betten und Zentr.-Hel-

t zung, w.u.k. Wasser, zu ver-
mieten. Jph. van Oldenljar-t neveldtlaan 3S, Haag, Tel.

. 5534 88. I.
1 Zu vermieten:

. grosse möbl. -Suite oder .
i Wohn-Sclilafzimmer

Fllessen<les Wasser. Louise
' de Colignyplein 4. Den Haag

j Telefon 72 20 65.

, Möbl. 4- bis B-Zimmerwohnung
1 mit Bad u. Garten in A'dam

i oder Bussum per sofort zu
1 mieten gesucht. Ausführl.

Zuschriften unter 4171 a d.
i D Z. 1. d. Niederlanden.

» 2 möbl. Wohn-Schtafzimmer
j m. allem Komfort zu vermie.

ten. Vondelstr. 172 hs. Am-
; sterdam.

(

■ Komb. Wohn-Schlafzimmer m.
allem Komfort u. Verpfle-
gung für sofort gesucht,

i Nähe Vondelstr., A'dam.
Zuschr. unt. A 4170 an die
D.Z. l.d. N-, A'dam.

; Sängerin vom. Deutschen
I Theater, Den Haag, sucht für

soiort ln nächster Nähe d-
Theaters ln erstklassiger Pen-,
sion I—2 möbl.

; Zimmer
mit Z.-Heizung. Bad und Tele
•ftih. Angeb. Portier. Hotel

; Centraal. Den Haag.-

Zu verm. a. Herrnt nettes
! möbl. Wohn-Schlafzimmer

m. od. o. Pension, warm u
kalt fl. Wasser. Bad u. Tel.
20984, Bannstr. 8, A'dam-Z.

Niederlandische Sprachkurse
Für diejenigen, die., die niederländische Sprache
rilchf oder .nicht" genügend beherrschen, organi-
siert die Niederländisch-Deuteche Kulturgemeinschofh
in ongenehmer und Ihleressanter Welse

Sprachkurse für Anfänger und Fortgeschrittene
. Anfang: Oktober - 2 Urtferrichtssfunden wöchentlich

Mind esfgebühr vier Gulden im Monof I
" ' • ' **.'•• . ' • • . *• , St

» . ■ " • V. .

Auskunft* und Anmeldungen bei dem Sekretariat der Niederl..Deutschen Kulturgemeinschaft
» • '■ ■ *.. -. • -{i .• •

Amsterdam: Heerengrocht 384 Tel. 34462 [] Arnhe«: Poulut Poltersboot \S Tel. 24457
'Rotterdom: Von Vollenhovensfr. 33 Tel. 29330 Leeuvordeni Zooilond To6(lcomer3) Tel. 6841

Den Hoog: Bylfeohof 21 • Tel. 112178 Apeldoorn; Slotion&sfroat 16' TeL 2361 •

Utrecht: Körte Nleuwstroot 33 Tel. 18964 Nijmegen: GroeibeelcscKeweg 181 Toi. 22519
Hoorfom: Ged. Oude Gracht 70 Tel. 18959 Groningen: Westerslrigel 44 Tot 29663 ■>

Go«i«: Kurtenslngel 67 - TeL 2879 • Amersfoort: Lombolahoot II 3966
•' '•.

*

' . .

•»
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Anruf Europas
Von Herbert Böhme

Hat deine Stunde geschlagen,
sind deine Eisen schon blank,
flammten die Feuer deiner Stirn
den Göttern zum Mahle*
dass sie dir gegenwärtig sind,
ico mit den Stürmen
entfesselter Leidenschaften j
dein jüngerer Bruder
frevelnd den Fuss dir
in den Tag stellt und
brüllen kommt: dien' oder stirb!

Sag' nicht„ du habest
Träume ihn schauen gelehrt.
und die Lichter der reineren Freude
mit dem Gesang deiner Dichter
zum Brennen gebracht;
was kümmert ihn dies,
wenn du ihm in der Sonne stehst
und er dir die Brücke zu Gott neidet.
Geh und bereinige den Streit
im Namen des Mächtigeren heldenhaft
und ohne Reue. Die Waffe bedarf
des Blutes wie du, um geachtet zu sein
und zu leben.
Nicht der Sterne gedenke und der
besonnteren Tage gestriger Freiheit.

Es ist die Stunde des Schwertes.
Trage sie heilig vor das Antlitz
des Schicksals, erhobenen Hauptes,
und schlagen in denn, ehe es dich
erschlagen wird in der Hand
tollkühner Unbeherrschtheit
dessen, den du vergassest,
die Ehrfurcht zu lehren. Nun brenne

' mit der l'erkünderkraft ihm
I die Erkenntnis wie einem Fremdling

in die schamlose Stirn.

Schärfe dein Schwert noch am Mut,
Tapferkeit priife den Stahl,
mir dat Herz wird zum Feuer,
das in der Leidenschaft
deine. Siege ergliiht.
Und deiner Vater sei würdig,
und deiner Söhne.
Dann steigt aus der Asche noch
einmal ein neues Land
geeinter Völker,
umspült von dem Licht
unsterblicher Taten,
und Gott bewirkt
seinen Anfang.

Eineinviertel Millionen Schritte Erzählung von Hans Franck
COPYRIGHT 1943 BY DEUTSCHE ZEITUNG IN DEN NIEDERLANDEN

II
Als Georg Schweinfurth — der Meinung, dass

er Randolf weit genug in das Freie hinausge-
führt hatte — sich nach rückwärts wandte,
da wandte auch der Hund sich um. So blieb
es: Traf sein Herr Anstalten, in das brennende
Dorf zu seinen Lebensschätzen zurückzukehren,
dann kehrte auch der Hund dorthin zurück.
Kein Reden und Rufen, kein Schelten und
Schlagen half. Randolf liess keinen Zweifel
darüber aufkommen: Wohin sein Herr ging,
dahin führte auch für ihn der Weg; gleich-
viel, in welche Richtung; gleichgültig, ob in
die Flammen hinein oder von den Flammen
fort

Also musste Georg Schweinfurth — um sei-
nen Hund, nicht etwa um sich zu retten! —

welter in das Freie hinausgehen, viel weiter
als er gehen wollte.

Hinter dem Afrikaforscher und seinem Hund
prasselten' die Flammen. Dächer sausten auf-
lohend zur Erde nieder. Hütten, sich zu him-
melshohen Feuergarben verwandelnd, stürzten
in sich zusammen. Geladene Gewehre, obwohl
kein Menschenfingcr den Stecher anrührte,
entluden sich krachend. Munitionskisten ex-
plodierten mit Getöse. Ein friedliches Neger-
dorf war zur Hölle, zur Feücrhölle geworden.

Georg Schweinfurth freute sich des hölli-
schen Spukes in seinem Rücken. Das war der
richtige Ort zum Untergang eines Manneswer-
kes und bald auch zum Untergang eines Man-
neslebens. Denn dass er in die Feuerhölle
zurückkehren werde, daran gab es für ihn
tilcht den geringsten Zweifel.

Indessen: Auch künftighin zwang der Hund
—- dadurch, dass er bei jeder Kehrtwendung
seines Herrn ungesäumt entschlossen kehrt-
machte — den Menschen, in einer anderen
Richtung, als er wollte, weiterzugehen. So ge-
wann, ohne dass er dessen innewurde, das
Gehen selber über Georg Schweinfurth Ge-
walt. Er ging schliesslich nicht mehr um des
Hundes willen. Das Vieh mochte tun, was es
nicht lassen wollte. Er ging noch viel weniger
um seiner selbst willen. Denn er wollte noch
Immer den Tod auf der Trümmerstätte seines
Manneswerkes. Er ging, von ihm völlig hinge-
nommen, .um des Gehens willen. Ging so lange,
bis es ein Umwenden, ein Zurückwenden für
Ihn nicht mehr gab.

Also sass denn — erst eine halbe Stunde
war vergangen, seit die Schwarzen mit dem
Schreckensschrei: „Poddu! Poddu!" in seine
Hütte stürzten — der zu Riga geborene For-

scher Georg Schweinfurth, gegen die Flam-
men des brennenden Negerdorfes geschützt,
unter dem dichten Blätterdach einer afrikani-
schen Palme. Er war noch immer der Mei-
nung, dass er sich — zu einigen Minuten
letzten Nachsinnens — an dem Rande seines
aufgeworfenen Grabes niedergelassen hatte.
Neben ihm lag sein Hund und beleckte unauf-
hörlich die schmerzenden Ballen seiner Pfoten.

Georg Schweinfurth überschlug, was ge-
schehen war. Auch er hatte aus dem verhee-
renden Brande nur das Leben gerettet. Nicht,
wie seine Neger, das nackte Leben. Die Klei,
dung, welche er auf dem Leibe trug, war
durch Funkenfeuer zwar mannigfach beschä-
digt; aber sie war nicht so sehr verbrannt,
dass er sie von sich tun musste. Doch was
besagte als Besitztum gegenüber dem Verlo-
renen der eine Anzug? Es war nur winzig,
mehr als nichts. Denn Georg Schweinfurth
hatte keine Schuhe und keine Stiefel, keine
Waffen und keine Munition. Seine wertvollen
Instrumente und seine bedeutsamen Papier-
vorräte waren durch das Feuer vernichtet.
Tee, um ungefährdet den Durst löschen zu
können, fehlte ebenso wie Chinin, um Krank-
heit zu bekämpfen. Seine völlig ungebrauchte
Tropenausrüstung für die nächste, die Njam-
njam-Expedition, war ein Raub der Flammen
geworden; die kostbare entomologische Samm.
lung und die ethnologische Sammlung desglei-
chen. Sämtliche Handschriften mit meteorolo-
gischen Beobachtungen, unter denen sich nicht
weniger als 7000 Barometerablesungen und
12 000 Thermometerfeststellungen befanden, wa-
ren unrettbar zerstört. Die Reisetagebücher,
welche während 825 Tagen eine Unzahl von
Wahrnehmungen und Beobachtungen, Erleb-
nissen und Entdeckungen, die zum grössten
Teil noch kein Europäer machte, sorgsam auf-
gezeichnet und zum Nutzen der Menschheit
vermeintlich für immer festgehalten hatten,
bestanden nicht mehr. Tausende und aber
Tausende von Körperfeststellungen — Schädel,
messungen, Gewichtsprüfungen der Neger —

dahin. Alle Aufzeichnungen über afrikanische
Sprachen, vielfach bis zur Wörterbuchmässig-
kelt gediehen — dahin. Sämtliche mühsam zu.
sammengebrachte Zeugnisse einer früher be-
trächtlich hohen Kulturstufe der Schwarzen
— Webereien und Flechtwerke, Schnitzerelen
und Kunsterzeugnisse — dahin, dahin, dahin.
Sogar die beiden Taschenuhren — nach dem
Verlust des Kompasses vielleicht das Allernot-
wendigste an Hilfsmitteln — waren bei der

eiligen Flucht iri der brandbedrohten Hütte
zurückgeblieben.

Welchen Sinn also konnte es noch haben,
die Reise fortzusetzen? Keinen. Auf welche
Weise liess sich wenigstens ein Teil der ver-
nichteten Forschungsergebnisse wiedergewin-
nen? Auf keine Weise.

Es blieb als Endergebnis, wenn augenblick-
liche Wirklichkeiten und zukünftige Möglich-
keiten zusammengehalten und gegeneinander
aufgerechnet wurden, nur das Endergebnis
übrig: Der Tod, der freiwillige Tod.

Als Georg Schweinfurth so weit mit seiner
Erzählung gekommen war, schwieg er — von
der Erinnerung an den Schicksalstag seines
Lebens überwältigt — lange.

So rief, in jenem Augenblick, da er sich
anschickte, weiterzusprechen, der Rigaer Ree-
der: „Nicht nötig, mehr zu erzählen! Ich weiss
bereits, was — Deiner Meinung nach — auf
Erden das Schwerste für einen Mann Ist: Der
Verlust seiner besonderen, seiner schöpferi-
schen Leistung."

Georg Schweinfurth schüttelte verneinend
den Kopf.

„Vielleicht treffe ich das Richtige", meinte
tapfer die Reederin, wenn Ich sage- „Das
Schwerste auf dieser Erde ist für uns alle —

für den weiblichen und den männlichen Teil
der Menschen, für alt und jung, für reich
und arm — die Hoffnungslosigkeit." •

Georg Schweinfurth schüttelte den Kopf.
„Wieder beide mit der Antwort geirrt?"

fragte enttäuscht die Frau.
„Beide."
„So bin ich auf Deine eigene Meinung dop-

pelt begierig", sagte der Mann.
„Das Schwerste in schweren Lebenstagen ist

der Entschluss". stellte auf Grund seiner weit-
reichenden Erfahrungen Georg Schweinfurth
fest.

„Der — Entschluss?", staunten der Reeder
und die Reederin im gleichen Augenblick.

„Jawohl: der schicksalentscheidende Ent-
schluss, den Verlust der Lebensleistung wett-
zumachen und durch Neubeginnen die Hoff-
nungslosigkeit des irdischen Daseins zu über-
winden."

Freund und Freundin des Afrikaforschers
sahen sich verwundert an und schwiegen.

So fuhr Georg. Schweln/urt denn fort:
„Hat man diesen Entschluss errungen, Ihn
sich einem spitzen Pfahl gleich In das eigene
Fleisch gerammt; gelang es, die Einsicht in
das Geschehen und ,den Willen, seiner Mei-
sterung zu einer engen, zu einer glelchermas-
sen ehelichen Verbindung zu bestimmen, dann
ist die Tat nicht Schwerste und auch
das Leid nicht. Denn beide — Tat und Leid
— sind nur die Kinder dieser schicksalhaften
Verbindung. Durch sie aber wandelt sich der

Verlust langsam in Gewinn um; in inneren
Gewinn, und aus dem Grabe der Hoffnung
blüht die Blume des Glaubens auf. Damit
es geschieht, ist das Notwendigst« der Ent-
schluss, der ich sage es nicht im Hinblick
auf mich, sondern im Hinblick auf Hundert-
tausende, auf Millionen, die Gleiches, die
Grösseres vollbrachten als ich — der heldi-
sche Entschluss: sich, koste es, was es wolle,
an der Aufgabe, die das Schicksal bestimmte,
zu bewähren. Es ist freilich auch das Schwer-
ste, das Allerschwerste. Ich befinde mich
durch diese Anschauung übrigens im Einklang
mit einem unserer bedeutendsten vom Leben
besonders hart geprüften deutschen Dichter,
dem alle Hoffnungen auf die Zukunft, dem je-
de vernunftgemässe Auswirkung seiner schöp-
ferischen Leistung durch die Mitmenschen
zerschlagen wurde. Denn so spricht in Grill-
parzers „Llbussa" — von seinem Pflug, dar-
auf er sinnend sass, sich erhebend — Pri-
mislaus:

„Man sage nicht, das Schwerste sei die Tat,
Da hilft der Mut, der Augenblick, die Regung;
Das Schwerste dieser Welt ist der Entschluss.
Mit eins die tausend Fäden zu zerreissen.
An denen Zufall und Gewohnheit führt.
Und, aus dem Kreise dunkler Fügung tretend,
Sein eigner Schöpfer, zeichnen sich sein Los.
Das ist's, wogegen alles sich empört,
Was in dem Menschen eignet dieser Erde
Und aus Vergangnem eine Zukunft baut."

Aus dem Kreis des Schicksals hinaustreten,
sein eigener Schöpfer werden, die Empörun-
gen der menschlichen Schwachheit im Innern
überwinden und mit den Trümmern des Ver-
gangenen sich eine Zukunft bauen durch den
Entschluss, das Unüberwlndbare zu überwin-
den — ich weis 3 nichts was schwerer auf Er-
den ist als dies; schwerer und — immer aufs
neue — notwendiger."

„Welchen Entschluss hast Du", fragte der
Reeder, „damals in Afrika — um mich Deiner
Worte zu bedienen — an dem Grabe Deiner
Hoffnung gefasst?"

„Ich beschloss, meine Schritte zu zählen",
antwortete Georg Schweinfurth.

„Deine — Schritte zu — zählen? Das klingt
wie ein Scherz."

„Und war und ist doch bitterster Ernst. Ja-
wohl, es stimmt: Ich beschloss, zunächst ein-
mal die verbrannten Karten dadurch wieder
herzustellen, dass ich meine Schritte zählte."

„Ohne jedes Instrument, nur durch längen-
mässlg schwankende Schritte brauchbare Land-
karten herstellen — unmöglich", erklärte der
mit reinem Lebenswerk auf Karten angewie-
sene Reeder.

,Das ganze Leben des Menschen ist eine

Unmöglichkeit, und wir leben es dennoch!",
setzte Georg Schweinfurth sein Bekenntnis
fort. „Wie also sollten die hundertfachen Ein-
zelunmöglichkeiten unseres irdischen Lebens
nicht umzuleben sein? Es bedarf nur des Ent-
schlusses dazu. Und einer gewissen Geduld."

Die Reederin bedeutete ihrem Manne durch
Zeichen, dass er doch schweigen und wei-
terhin zuhören möge.

Der Reeder nickte zum Zeichen des Ein-
verständnisses, das — da er die stumme Bitte
der Frau nicht wahrgenommen hatte — Georg
Schweinfurth auf seine letzten Worte beziehen
musste.

Und der in seine Vaterstadt heimgekehrte
Afrikaforscher nahm die Erzählung von dem
Schwersten seines Lebens wieder auf.

Wohin, nachdem er sich mit dem reitenden
Entschluss erhoben hatte, Georg Schwein-
furth auch weiterhin ging, gleichviel, in wel.
che Richtung, gleichviel, zu welchem Zweck:
er zählte seine Schritte. Hatte er hundert
Schritte hinter sich gebracht, bog er den Dau-
men nach innen. Bei dem abgeschlossenen
zweiten Hundert musste der Zeigefinger den
Weg in die Handfläche antreten, und so fort
bei dem dritten, dem vierten, dem fünften
Hundert feiner Schritte. Bis sich eine Faust
ergab! Bei fünfhundert Schritten öffnete Georg
Schweinfurth seine Hand und machte einen
Strich In das Notizbuch, welches sich in seiner
Rocktasche gefunden hatte. Das Spiel, das
bitterernste Spiel der Finger begann mit der
rechtzeitigen Beugung des Daumens von neu-
em. Bei dem zweiten Fünfhundert bekam der
Strich In dem Notizbuch Georg Schwein-
furths einen Querstrich. Ein Kreuz bedeutete
das also: tausend Schritte. Zwischen und unter
den Kreuzzählungen wurden Wegziele, Him-
melsrichtungen, geographische Feststellungen
mit klitzekleiner Schrift in das Merkbüchlein
des Afrikaforschers eingetragen.

„Und in dieser Weise", unterbrach, über-
wältigt, der Reeder seinen Freund, „hast Du
das Land, welches Du schon einmal mit Dei-
nen Instrumenten durchforscht und festgehal-
ten hattest, zum zweiten Male kartenmässig
aufgenommen?"

„Allerdings", antwortete Georg Schwein-
furth, „1284 536 Schritte habe Ich zu diesem
Zweck gemacht, gezählt und beschriftet."

„Wle-viel —?"

„Einemillionzweihundertundvierundachtzig-
Schrit-

te. Nicht einen Schritt mehr, nicht einen
Schritt weniger."

„Das sind Ja — warte, bitte, einige Augen-blicke! — sind ja über 1000 km, die Du schrltt-
mä.«.»lg in Afrika durchgezählt hast!"

„Freilich."
„Aber", mischte sich die Reederin zweifelnd

in da.* Gespräch der Männer, „sind die Mes-
sungen durch Mcnschenschritte denn zuver-
lässig?"

„Es hat sich hier in Riga gezeigt, dass sie
es in weit höherem Masse sind, als ich selber
in Afrika angenommen hatte", erwiderte
Georg Schweinfurth. „Vierundneunzig Prozent
meiner Schritte stimmen völlig mit den Er-
gebnisjen des Meterstabes überein. Bei den
übrigen sechs Prozent finden sich auf einer
Strecke von fünf Kilometern freilich Abwei-
chungen nach oben und nach unten bis zu
dem Höchstbetrage von zehn Metern. Aber in-
folge der unumgänglichen Verkleinerungen,
weiche Atlanten und Globen gebieten — Ver-
kleinerungen von solchem Ausmass übrigens,
dass wir uns ihre Folgen niemals richtig klar-
machen, ja zum Teil gar nicht klarmachen kön-
nen — fallen die zahlenmäs.-ig und wertmässig
geringfügigen Abweichungen meiner Schritt-
messungen von den Meierstabmessungen durch-
aus nicht ins Gewicht. Mit gutem Gewissen
werde ich die afrikanischen Karten, welche
ich mir nach Vernichtung meiner gesamten
Forschcrhabe erschrittete, als wisrer.schaftlich
genau herausgeben können."

„Herrlich, das Unmögliche durch mensch-
lichen Entsehlussvnöglich zu machen!" jubelte
die Reederin.

„Deswegen also", stellte der Reeder fest,
„läufst Du Morgen filr Morgen in eine andere
Richtung mit einem Zweimeterstab aus der
Stadt hinaus und kehrst Dich unablässig
bückend und messend, auf dem gleichen Wege
wieder zurück?"

„Habt Ihr etwa geglaubt", erwiderte Georg
Schweinfurth auf eine Frage mit einer Frage,
„ich wäre durch die Tropensonne um meinen
Verstand gekommen und zum Narren gewor-
den?"

Beide, Mann und Frau, schwiegen.—
„Ich wollte '.ediglich, was ich in Afrika nach

dem Brande begann, hier zu Ende führen. Es
hat mit diesem Tun auch nicht mehr und nicht
weniger auf sich als mit meinen Schrittzäh-
lungen in Afrika. Denn es stimmt durchaus,
was'der Dichter verkündet:

„Man sage nicht, d? Schwerste sei die Tat —

Das Schwerste dieser Welt ist der Entschluss."
Allerdings: Von dem Meilenstein des Ent-

schlusses am Wege des Lebens bis zu d»m Mei-
lenstein. da die Tat als getan, als ganz getan
verzeichnet steht, ist ein weiter Weg."

,Den Du gegangen bist!", betonte der Ree-
der.

„Was blieb mir anderes übrig, wenn ich
weiterleben wollte?", lächelte Georg Schwein-
furth, und nahm die Hand der Frau seines
Freundes, welche sich ihm mit stummer Be-
wunderung bot, in seine beiden Hände hinein.

ENDE

Volk und Kultur

Carl August, von Weimar
als Persönlichkeit

Darstellung von Professor Dr. Ernst von Hippel
DAS Jahr 1912, In welchem die Jahrhundert-

feier der Erhebung des Herzogtums Sach-
sen-Weimar-Eisenach zum Grossherzogtum be-
gangen wurde, hat auch den Anstoss gegeben
zu ' einer umfassenden Bearbeitung der Ge-
schieht« seines grössten Herrschers, des Her-
zogs und Grossherzogs Carl August. Dieses als
Carl-August-Werk bezeichnete Unternehmen
sichtet und sammelt die literarische, politi-
sche und militärische Korrespondenz des
grossen Fürsten, und es hat als erstes seinen
Briefwechsel mit Goethe in drei Bänden neu
herausgegeben. Aber das letzte Ziel des Wer-
kes, die Biographie Carl Augusts selber, steht
auch heute noch aus, und so bleibt Grund ge-
nug, sich an Hand der bisher vorliegenden
Unterlagen erneut um die Gestalt dieses Für-
sten zu bemühen, der für die Weltgeltung des
deutschen Geistes vielleicht mehr getan hat
als jeder andere seiner Standesgenossen.

Führt man dabei die Untersuchung gleich-
sam von aussen nach innen, so begegnet man
in Carl Augusts Wesen zunächst jenen Zügen,
die ihn volkstümlich gemacht haben und die
auch in der Überlieferung am längsten in der
Erinnerung geblieben sind. Aus ihnen ergibt
sich das Bild des Landesvaters, eine unter-
setzte, stämmige, rundlich gewordene Gestalt
im abgetragenen grünen Pelzrock und grosser
Schirmmütze, und diesen altgewordenen Carl
August sieht man gleichsam innerlich, wie fer,
von seinen Hunden begleitet, durch den Park
schreitet, oder mit der Zigarre am Garten-
hause Goethe# vorbeireitet. Bereits Eeker-
mann, der nicht viel mehr vom Grossherzog
gekannt hat eis sein Äusseres, schildert ihn
in dieser Art, und spricht Goethe von der un-
ansehnlichen alten Droschke, in der der
Grossherzog zweispännig zu fahren pflegte.
Wie Friedrich der Grosse durch die Bilder
von Menzel oder durch Anekdoten sich brei-
teren Kreisen in einer gleichsam holzschnitt-
artigen Vereinfachung des Wesens darstellt,
wird auch Carl August durch den Stich von
Schwerdtgeburth und allerlei anekdotenhafte
Ziige. zunächst gekennzeichnet. Aber wie sich
tieferem Zuseihen auch alsbald ergibt, dass
Friedrich der Grosse im Kern seines Wesens
nur wenig mit jener bilderbogenartigen Ge-
stalt des „alten Fritzen" zu tun hatte, lässt
gleiches sich auch von Carl August in bezug
auf eine Tradition sagen, die zwar durchaus
gewisse WeSenszüge richtig überliefert hat,
damit aber doch letztlich nur jene Schicht
des Persönlichen wiedergibt, wo sich der
iviensch mit seiner Umwelt äusserlich ver-
bindet.

Allerdings ist es wahr, dass sich in Carl
August Eigenschaften finden, die für jedes
einfache Empfinden unmittelbar ansprechend
sind, und in gewisser Hinsicht kann er inso-
weit selber als eine unkomplizierte Erschei-
nung betrachtet werden. Es gehört hierher

vor allem die ungemeine Natürlichkeit seines
Wesens und die damit verbundene höchst
direkte Art, sich auszudrücken, zu der seine
Stellung als Landesherr auch äusserlich die
Möglichkeit gab. Während die späteren Briefe
Goethes etwas leicht Zopfiges und Verschnör-
keltes bekommen, bleiben die Kraft, Frische
und Wärme des Ausdruckes bei Carl August
auch im Alter ungemindert. Sie erscheinen so
wie ein durch die Zeit unzerstörbarer Teil
seines eigentlichen Wesens. Gegenüber den
Aufgaben als Landesherr, als Politiker und
als Feldherr bildet diese Wesensgradheit
gleichsam das innere Rückgrat aller Handlun-
gen, und sie gibt Carl August die Kraft, auch
dort zu stehen, wo höfische Verhältnisse oder
der Druck der Napeoleonlschen Zeit schwä-
chere Naturen tief gebeugt haben. Und wie
unbefangen, warm und echt ist der Ton der
Freundschaft des Fürsten gegenüber Perso-
nen, die in den Augen der Welt unter ihm
standen!

Aber diese Natürlichkeit und seelische Ge-
sundheit, so wichtig sie im Gesamtbilde Carl
Augusts auch sind, stellen doch nur so etwas
dar wie den kräftigen Stamm, auf dem das
edlere Reis seiner höheren Natur die wetter-
feste Grundlage findet. Denn jene geistige
Blüte, die Carl August um sich schuf und an
der er selber mitgestaltend Anteil hatte, be-
darf, um sich zu entfalten, gleichsam himm-
lischer Kräfte, und sie kann aus den derbe-
ren Stoffen des natürlichen Seins wo".il
Nahrung, aber nicht Licht erhalten. Als Licht-
träger aber und als solcher den Grössten sei-
ner Zeit verbanden, ist Carl August eine Ge-
stalt, deren Geheimnis kaum zu ergründen
und schwer, selbst nur im Abglanz des We-
sens und des Wirkens, aufzufangen ist.

Denn bei aller Jovialität, welche die späte-
ren Bilder des Fürsten zeigen, lebte doch in
Carl August etwas ganz unbürgerlich Hinter-
gründiges, das wie der Einschlag einer höhe-
ren Natur erscheint. Goethe hat darauf hinge-
wiesen in einigen Gesprächen mit Eclcermann
vom März 1831 über das „Dämonische" als
euf das, „was durch Verstand und Vernunft
picht aufzulösen ist",«und er bezeichnet 'hier
Carl August als „eine dämonische Natur voll
(unbegrenzter Tatkraft und Unruhe, so dass
isein eigenes Reich ihm zu klein war und das
grösste ihm zu klein gewesen wäre". Und er
[fährt fort: „Dämonische Wesen solcher Art
rechneten die Griechen unter die Halbgötter".
Und als etwa eine Woche später das Gespräch
unversehens wieder auf das Dämonische
kommt, bemerkt Goethe, dass sich dieses gern
in bedeutende Individuen „werfe", besonders
wenn sie eine hohe Stellung hätten wie Frie-
drich und Peter der Grosse. „Beim verstorbe-
nen Grossherzog war es in dem Grade, dass
niemand ihm widerstehen konnte. Er übte
auf die Menschen eine Anziehung durch seine

ruhige Gegenwart, ohne dass er sich eben
igütig und freundlich zu erweisen brauchte.
Alles, was ich auf seinen Rat unternahm,
tglück'te mir, so dass ich in Fällen, wo mein
Verstand und meine Vernunft nicht hinreich-
ten, ihn nur zu fragen brauchte, was zu tun
sei, wo er es denn instinktmässig aussprach,
•und ich immer im voraus eines guten Er-
folges gewiss sein konnte".

Es kennzeichnet also Goethe hier Carl
August als eine Natur, in der ein mehr als
(Menschliches wirksam war, so wie etwa einst
der Dämon in Sokrates. Und wie prägnant dies
gemeint ist, erhellt, wenn Goethe urteilt: „Ihm
iwäre zu gönnen gewesen, dass er sich meiner
ideen und höheren Bestrebungen hätte be-
mächtigen können; denn wenn ihn der dämo-
nische Geist verliess und nur das Menschliche
tzurückblieb, so wusste er mit sich nichts an-
zufangen, und er war übel daran".

Nun wird die Persönlichkeit eines Men-
schen an sich bestimmt durch Denken, Fühlen
lund Wollen, wobei die besondere und indi-
viduelle Ausprägung dieser seelischen Drei-
tfaltig'keit wiederum durch das jeweilige Ich
des Menschen geschieht. Und man kann hier
in eben jenem Dämonischen seines Wesens
vielleicht auch die Ursache sehen, die das in-
direkte Urtpil Goethes rechtfertigt, dass sich
Carl August seiner Ideen und höheren Be-
strebungen nicht hätte bemächtigen können.
Denn eben jene Fähigkeit einer wie instinkti-
ven unmittelbaren Wahrheitserkenntnis for-
derte gleichsam das Opfer des höheren Er-
kenntnisweges. Etwas wie eine Hemmung des-
sen, was man im engeren Sinne philosophi-
sches Denken nennen könnte, hat Carl August
offenbar selbst empfunden, wenn er schon 1799
der Frau über die Schwäche seiner fast zer-
rütteten Nerven klagt, welche ihn zumal
„erstaunlich langsam Begriffe fassen" mache.
Und in einem Briefe an Herder bezeichnet er
sich als „sehr unwissend in der sogenannten
kritischen Philosophie", um sich ihr gegen-
über auf seinen „schlichten Verstand" zu be-
rufen.

Kann man so wohl sagen, dass Carl August
ein eigentliches höheres Ideenvermögen nicht
besass, so verfügte er andererseits doch in
grüsstem Masse über die Fähigkeit, praktisch
zu denken, wobei der poetische Einschlag
seiner Natur dieses Denken vor jeder Dürre
Ibewahrt. Die geniale Produktivität dieses

Denkens zeigen in erster Linie seine Handlun-
gen als Regent, während der praktische Ein-
schlag denselben Carl August veranlasst, vor
allem von der neu aufkommenden Naturwis-
senschaft eine Aufhellung der Seelenrätsel
zu erwarten. Ja, es scheint, als ob Carl August
in dieser Naturwissenschaft, die er in einem
Briefe an Knebel 1784 als „so menschlich, so
iwahr" bezeichnet, etwas sieht wie einen
Schutz vor der Dämonie des eigenen Wesens.
Denn die Naturwissenschaft „beweist und
lehrt, wie das Grösste, das Geheimnisvollste,
das Zauberhafteste so ordentlich einfach,
öffentlich, unmagisch zugeht.... Ich bitte
täglich meinen guten Genius, dass er auch
mich vor aller anderen Art von Bemerken
und Lernen abhalte und mich immer auf dem
■ruhigen, bestimmten Wege leite, den uns der
Naturforscher so natürlich vorschreibt".

Carl August war selber ein ernsthafter Bo-taniker und auch Probleme der Meteorologie
haben ihn standig beschäftigt und auch wohl
zur Verzweiflung gebracht, da, wie er 1826
an Goethe schreibt, man bald glauben darf,
„dass sie mit Händen zu greifen wäre, Augen-
blicks darauf ist ein anscheinender Anhalts-
punkt wie eine Wolke zerflossen". Und
Alexander von Humboldt, der ein Zeuge der
letzten Tage und Stunden des Grossherzogs
war, berichtet, wie dieser ihn in den „Inter-
vallen" bedrängt habe; „mit den schwierig-
sten Fragen über Physik, Astronomie, Meteo-
rologie und Geagnosie. über Durchsichtigkeit
eines Kometen'kernes, über Mondalfnosphäre,
über die farbigen Doppelsterne, über Einfluss
der Sonnenflecke auf Temperatur, Erscheinen
der organischen Formen in der Urwelt,
innere Erdiwärme". .

Verbunden mit diesem Denken, das gleich
unbefangen und offen sich den unbedeutend-
sten Verwaltungsfragen wie den höchsten
Welträtseln zuwendet, findet sich ein Wollen,
das durchaus dem Moralischen zugewendet
ist, so sehr dies über gewissen Derbheiten
verkannt werden mag. „Die Welt urteilt nach
Vorurteilen, ich aber und jeder, der seine
Pflicht tun will, arbeitet nicht, um Ruhm zu
erlangen, sondern um sich vor Gott und sei-
nem eigenen Gewissen rechtfertigen zu kön-
nen, urti suchet auch_ohne_d<?n_Beifall der
Welt zu handeln", schreibt der junge Fürst
1776 wie programmatisch an den Minister
von Fritsch. So als ein Handelnder steht Carl
August zunächst vor den Augen der Zeitge-

■nossen und vor der Erinnerung der Nachwelt,
"wie denn nach Goethe das Dämonische sich
äussert „in einer durchaus positiven Tat-
kraft". Und auch, wo Goethe Carl August ge-
legentlich mit „Granit" vergleicht, kennzeich-
net er zunächst die Stärke wie die Unbeug-
samkeit des Wollens.

Bei all dem aber trägt das Wollen Carl
Augusts durchaus keinen erdhaft festen, son-
dern einen durchaus geistigen Charakter, in-
sofern es seinen Grund nur in der freien
Selbstbestimmung des eigenen Wesens finden
mag. Ja, es geht dies so weit dass Carl
August 1790 Knebel schreibt: „Während des
ganzen Erdcnwallens ist man so blindlings
Sklave des Schicksals, dass man auch nicht
auf einen Tag die Richtung seiner Existenz
bestimmen kann: Wie frei, wie schöpferisch
aber ist nicht dlie Gewalt, Fesseln abzuschüt-
teln, an denen man unnötig oder vergeblich
nagte?" Und so erscheint der Selbstmord als
„beneidenswürdig", nicht weil der seelisch so
Gesunde an ihn dachte, sondern weil er in
ihm die letzte Konsequenz des freieil Willens
sieht.

Zwischen einem kraftvollen Wollen und
einem gesunden, wenn auch in mancher Hin-
sicht durch eigene Wesensdämonie und den

Materialismus wie überhöh-
ten oder beengten Denken steht 'schliesslich
ein Fühlen, dessen Echtheit und Wärme im-
mer wieder beglücken und bezaubern. Dieses
Fühlen ist des zartesten Ausdrucks fähig, und
es schwimmt wie in seiner eigener. Fülle,
wenn etwa Carl August 1777 an Charlotte von
Stein schreibt: .

~Tauche Dich ganz in Gefühle hinein,
Um liebvollen Geistern Gefährtin zu sein.
Sauge den Erdsaft, sauge Leben Dir ein,
Um liebvoller Geister Gefährtin zu sein."
Die Wahrheit, Wärme und Poesie dieses

Fühlens machen Carl August zum eigent-
lichen Gefährten des Dichters Goethe, und
diese Liebeskraft ist es nicht zuletzt, die auch
an den Briefen immer wieder erfreut, so wi«
Carl August selbst noch als alter Mann von
einem empfangenen Brief nichts Höheres zu
rir.umen weiss, als dass er ~recht aus dem
Herzen" geschrieben sei. Insofern aber in der
Liebe des Herzens sich das Menschliche im
eigentlichsten eirst vollendet, rechtfertigt sich
auch so Goethes Wort, nach dem Carl August
war ~ein geborener grösser Mensch".

Domburg Marienwerder
ALS der Hochmeister des neuischen Riller-

** ordens, Hermann von Salza, linier urkund-
lichem A tiftrng des Kaisers den Hermann von
Balka mit rund 200 P/erden fegen Osten schickte,
um dem Hilfe heischenden Herzog Inn Masovien
gegen die gefährlichen heidnischen Prinzen bei-
zustehen und die deutsche Mission dort zu er-
füllen, da kamen die deutschen Ritter in ein
„Nichts". Keine festen Plätze oder gar Städte
boten ihnen einen Halt. In ihrem schweren Kampf
mussten sie langsam aufbauend auf neuen Stütz-
punkten vortasten. Marienwerder war ein solcher
fester Punkt auf einer Weichselinsel, die im Jahre
1233 ausgebaut wurde; aber noch im gleichen
Jahre verlegte man die. Burganlage auf die Ufer-
höhe. Anfang der J'ierziger Jahre wurde die Holz-

feste. von den Prinzen zerstört. Nach dieser Ab-
machung mit der römischen Kurie übertrug
darauf der Orden 1243 den Sitx an den Bishof von
Pomesanien, behielt aber die Oberhoheit. In dem
neuen Domkapitel mussten mindestens sechs Dom-
herren dem Orden angehören und nach seinen
Regeln leben. Die Kapitelsburg wurde dement-
sprechend nach den Ordensregeln als vierfliige-
liger Rechteckbau errichtet. 1347 wird die Burg
im ganzen erwähnt, der Neubau der Kathedrale
im Osten der Anlage schon 1343.

Ein Flügel, der südliche der Burg, sieht nicht
mehr. Urolil aber ist das Übrige ziemlich erhal-
ten. Das Gesamtbild der Hornburg blieb in seiner
monumentalen Festigkeit und Schönheit bestehen.
Im H exten läuft über grandiosen Arkaden ein ge-

schlossener H ehrgang zum befestigten Turm, dem
Dansker. Im Osten ragt vor der Domkirche der
wehrhafte Glockenturm empor. Daran legt sich
das Massiv der Kathedrale. Hier wurde natürlich
die bescheidenen Kapellen der Ordensburgen weil
übertroffen (Die. Kapelle der Marienburg eifert
Marienwerder nach). Aber auch die Kathedrale
ist Teil einer Festung, über den Gewölben des
Chores liegt ein niedriges Wehrgesclioss mit Wehr-
fenstern. Solche Wehrgeschosse befinden sich auch
über den Seitenschiffen der Basilika.

Eine Doniburg im wahrsten Sinne des Worten,
ein Ausdruck des wehrhaften Charakters der
Menschen und ihrer Zeit, das ist Marienwerder. —

Schwert und heiliges Wort eroberten den Osten
und bändigten das heidnische Chaos der Steppe.

R, W.

Der kleine Gartee
Skizze von Werner Tillman

DER Soldat, dessen Weg zur Postenablösung
immer an dem Häuschen droben an der

Wegegabelung vorbeiführte, freute sich allemal,
dass er hier vorüber musste. Es war das letzte
Haus eines kleinen französischen Dorfes, bevor
der Weg sich zum sandbedeckten Strande
verlief.

Ein kleiner Vorgarten zierte das Haus. Alle
Sommerblumen prangten in dem Garten und
mit geradezu verschwenderischer Blütenpracht
erfreuten sie das strunkene Auge. Wie eine
Insel ragten aus der Mitte Horthensien und
langstielige Gladiolen hervor. Früher als nötig,
verliess er sein Quartier, nur um von weitem
der alten Madame zuzusehen, wie sie mit pfleg-
licher Hand in dem Gärtchen schaffte.

Man konnte sich zu Hause wähnen, wäre
nicht die fremde Bauweise der Häuser und die
Unordnung auf den Vermen im Dorf. Zu
Hause .. . der kleine Garten mit seinen Blumen,
die Frau, die Kinder, über ein Jahr lag der
letzte Urlaub zurück. Als er damals ganz über-
raschend nach Hause kam, entfaltete der Früh-
ling seine ersten Zauberkräfte. Überall brach
erst das neue Leben durch und schickte sich
an. Gestalt anzunehmen. Noch legte sich das
Grün wie ein zarter Schleier um das tiefe Ge-
heimnis des ewig neuen Werdens. Am Hause
stand der Schneeballstrauch. Hauchdünn schim-
merte das Weiss der Kugeln erst durch das
tiefere Griin. Ebenso vorsichtig, fast schamhaft,
deutete sich das Violette des Fliederbusches
an. An den Beeten wirkte seine Frau, ab und
an einer fragenden Kinderstimme Antwort
gebend. Dazwischen lallte unverständlich da«
Kleinste, das der Vater nun zum erstenmal
sehen durfte, über diesem Bilde ungebroche-
nen Lebens lag der Schein einer roten Abend-
sonne, deren Strahlen sich an der Hauswand
brachen.

Er wollte noch nicht eintreten in seinen
Garten. Am Wege unterhalb des Hauses blieb
er stehen und nahm dieses Bild tiefster Ruhe
in sich auf. Leise musste er sich dem Gartentor
nähern und es ebenso leise aufmachen. Es
musste alles so friedlich bleiben bis zu dem
Augenblick, wo er den Seinen die Hand reichen
konnte. Ein gutes Jahr war darüber vergangen,
aber jenes Wiedersehen war lebendig geblieben
in ihm bis zu dieser Stunde, es stand vor sei-
nem Auge, so oft er hier verharrte und der
Madame zusah. In diesem Jahr mochte es da-
heim wieder so gewesen sein.

Nur öffnete er das Tor diesmal nicht im
Frühling und einmal mehr in sehnender Er-
wartung würde sich seine Frau wohl auf die
Bank gesetzt und ihre Augen suchend den Weg
hinunter geschickt haben, ob der Vater nicht
komme.

Die Bank, sie war im vorigen Jahre noch
nicht da. in seinem Urlaub erst hatte er sie ge-
zimmert und aufgestellt. Seine Frau hatte ihn
darum gebeten. Wenn sie eine Bank hatte,
könnte sie mal ausruhen von der Gartenarbeit,
die Kinder zu ihren Füssen haben und viel
besser die anderen Gärten unten im Tal über-
sehen.

Damals, am Vorabend seiner Abreise, hatten
sie noch eine Weile auf der Bank gesessen und
dem heraufdämmernden Abend ihre Pläne und
Wünsche anvertraut. Während sie so dasassen,
nahm er das Bild des friedlichen Gartens in
sich auf. So sollte es schon lange mit ihnen
sein, nach jedem Arbeitstag. Aber der Krieg
warf plötzlich alles Schone um und verlangte
sein Recht von jedem einzelnen. Die Gemüse-
beete waren in diesen langen Monaten unter
der sorgenden Hand der Frau entstanden und
jedesmal, wenn ihm ein kurzer Urlaub in der
Heimat vergönnt war, entdeckte er etwas
Neues im Garten. Dann sprach die Frau noch
von ihrer Arbeit und dass sie den Garten wei-
terpflegen würde, damit er ihnen immer eine
Stätte der Sammlung bleibe.

Der Soldat schritt weiter zum Dienst. Ein
kleiner Garten nur, an den er dachte und der
ihm in seiner überströmenden Fülle sommer-
licher Früchte gani gegenwärtig war. An das
Stück Erde war gebunden, was ihm so teuer
war: sein Heim, seine Familie, das nie versa-
gende Leben.

Durfte sich ein Soldat in solche Gedanken
verlieren? Ja, das durfte er. Von da kam die
Kraft über ihn, seinem soldatischen Gesetz zu
gehorchen.

Keine Angst
Kaiser Joseph 11. vo.. Österreich hatte einst

zur Bekämpfung der reichlich offenherzigen
Frauenmode seiner Zeit eine Kleiderordnung
erlassen.

Als er eines Tages über die Strasse ging,
erblickte er eine hässliche, sehr magere Dame,
deren Kleidung auffallig gegen die erlassenen
Vorschriften verstiess. Sie wollte sich scheu
um die Ecke drücken. Joseph aber trat auf
sie zu und sagte: „Keine Angst! Sie sind von
meinem Verbot ausgenommen!" H. R.
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